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Parteigenoſſen!
Der Leipziger Parteitag hat einen für die Partei ſehr er

freulichen Verlauf genommen. Die Beratungen, die er ge-
pflogen, die Beſchlüſſe, die er gefaßt hat, entſprachen dem
Geiſte, der bisher die Partei beherrſchte und ihr die Erfolge
ſicherte..

Nunmehr tritt an uns die Aufgabe heran, im Sinne dieſer
Beratungen und Beſchlüſſe zu wirken, um neue Erfolge zu
erzielen.

Das verfloſſene Geſchäftsjahr hat der Partei eine nicht uner-
hebliche Zahl neuer Mitglieder zugeführt, aber wie der Bericht
des Parteivorſtandes nachweiſt, war dieſes Wachstum vor-
wiegend der außerordentlich erfreulichen Steigerung der Zahl
der weiblichen Mitglieder der Partei zu danken, während die
Zahl der männlichen Mitglieder nur langſam wuchs.

Dieſer Rückgang wird erklärt durch die Schwere der Kriſe,
die die Arbeiterklaſſe hart traf. Aber die proletariſche Reſerve
armee, die heute noch außerhalb unſerer Organiſation ſteht,
iſt leider eine ſehr große. Wenn auch Zehntauſende durch die
Kriſe der Organiſation verloren gingen, ſo hätten anderer
ſcits Zehntauſende gewonnen werden können. iſt be
dauerlich, daß teilweiſe ſelbſt die erſten Zentren der Partei
eine Abnahme ſtatt einer Zunahme an männlichen Parteimit-
gliedern erfuhren.

Dasſelbe iſt von der Abonnentenzahl der Parieiblätter zu
ſagen. Hier ſind vielfach Rücgänge zu verzeichnen, die erſetzt
werden können und müſſen.

Nach beiden Richtungen hin müſſen die Genoſſen die günſtige
Agitationsperiode, der wir in der jetzigen Jahreszeit entgegen
gehen, auf das nachdrücklichſte ausnutzen zum Beſten der Partei.
Kein Rückſchrittl! Fortſchritt ſei die Loſung!
Iſt es wahr, was wir uns alle ſagen, und was die ſtattge
habten Ergängungswahlen zum Reichstag beſtätigen, daß die
Stimmung der Maſſen infolge der vom niedrigſten Klaſſen
egoismus diktierten Steuerpolitik der bürgerlichen Parteien,
uns wie ſelten günſtig iſt, dann dürfen auch die Erfolge nicht
ausbleiben, die in der Vermehrung der Zahl der organiſierten
Parteigenoſſen und in der Steigerung der Leſer unſerer Partei-
blätter ſich ausdrücken.

Keine öffentliche Verſammlung darf vorübergehen,
in der nicht in dieſem Sinne gewirkt wird.

Jn Anbetracht dieſer großen Aufgaben darf die Werbe-
kraft der Partei nicht durch kleinliches Parteigezänk beein
trächtigt werden, das die Parteigenoſſen erbittert und die Stoß-
kraft der Partei ſchädigt.

Sachliche Differenzen erörtere man ſachlich, perſönliche
Differenzen gehören nicht in den Kreis öffentlicher Erörte-
xungen.

Parteigenoſſen! Der Parteitag zu Leipzig hat unter ein
ſtimmiger begeiſterter Zuſtimmung beſchloſſen, den

Branntweinboykott
zu verhängen. Wir wollen dadurch nach zwei Seiten wirken.
Es ſoll dem die Geſundheit und geiſtige Leiſtungsfähigkeit
aufs ſchwerſte ſchädigenden Fuſelgenuß nach Möglichkeit Ein
halt getan werden, es ſoll ferner unſeren Schnaps produzieren
den Junkern, die erſt wieder im Reichstage mit Hilfe ihrer
Freunde in den bürgerlichen Parteien einen Raubzug erſten
Ranges auf die Taſchen der Branntwein trinkenden Bevöl-
kerung unternommen haben, dieſer Raub nach Kräften ver
gällt werden.

Da wir damit eine Verminderung der Einnahmen aus dem
Branntwein und zugleich eine Verminderung der Reichsein-
nahmen für Rüſtungszwecke herbeiführen, wird der Brannt-
weinboykott zu einem mahnenden Proteſt gegen die die Maſſen
ausſaugende Politik der indirekten Beſteuerung, die zugunſten
der faſt gänzlichen Steuerfreiheit der beſitzenden Klaſſen im
Reiche herrſcht.

Das erſte Flugblatt, betreffend den Branntweinbohkott, wird
in den nächſten Tagen fertiggeſtellt ſein und den Parteiorgani-
ſationen zur Maſſenverbreitung überſendet werden. Mit der
Maſſenverbreitung von Flugblättern muß aber die Aufforde-
rung zum Branntweinboykott in der Parteipreſſe und in allen
Verſammlungen fortdauernd wiederholt werden. Wir müſſen
für dieſen Bohkott mit ganzer Energie arbeiten.

Parteigenoſſen! Vergeſſen wir nicht einen Augenblick, daß
wir eine ungeheure Arbeit auf allen Gebieten des öffentlichen

Lebens zu leiſten haben. Für unſere Aufrüttelungs- und
Aufklärungsarbeit iſt noch ein ſehr weites Feld vorhanden,

und die Mansfelder Kreiſe.

Unterſtützt die Jugend in ihrem Streben nach Erkenntnis und
Aufklärung, agitiert mit allen Kräften in den bevorſtehenden
Wahlkämpfen, kurz, nützt die Situation nach jeder Richtung
aus. Wir dürfen nicht ruhen und raſten. Die Familie, die
Werkſtatt, die Fabrik, die Arbeitsſtätte zu Waſſer und auf
dem Lande ſei unſer Werbegebiet.

Unſer nächſtjähriger Rechenſchaftsbericht muß noch viel er
freulichere Reſultate aufweiſen, als der letzte.

An Kraft, Ausdauer und Opfermut darf es uns in unſeren
Kämpfen nicht fehlen. Begeiſterung muß uns zu unſerem
großen Ziele führen, deſſen Erreichung die Menſchheit von
Elend und Not, Unterdrückung und Ungerechtigkeit befreien
wird. „Nicht zählen wir den Feind, nicht die Gefahren all!“
Gegen eine Welt von Feinden marſchieren wir zum Siegl

Parteigenoſſen? An's Werk hoch die
Sozialdemokratie

Berlin, im September 1909.
Der Parteivorſtand:

BVebel, Ebert, Geriſch, Liepmann, Molkenbuhr,
Müller, Pfannkuch, Singer, Wengels, Zietz.

Die Verurteilung Dr. Schückings.
Das Oberverwaltungsgericht hat das Urteil des Begzirksaus

ſchuſſes zu Schleswig gegen den Bürgermeiſter
Huſum, das auf eine Geldſtrafe lautete, aber die Dienſtent-
laſſung abgelehnt hatte, ver ſchärft, indem es auf Ver
luſt des Titels und der Penſionsrechte erkannt hat.
Das war alles, was es tun konnte, weil Dr. Schücking in
zwiſchen ſeine Stellung als Bürgermeiſter niedergelegt und
auf ſeine Penſionsrechte verzichtet hatte. Er hat ſich inzwiſchen
den freieren Beruf eines Rechtsanwalts in Dortmund erwählt,
wo er nicht fortwährend im Krieg mit Landräten und Regie
rungspräſidenten zu liegen braucht.

Nach der früheren Rechtſprechung des Oberverwaltungsge
richts war dieſes Reſultat zu erwarten, um ſo mehr, als die
ſchwächlichen Verſuche, liberal ſcheinen zu wollen, in Preußen
offenbar jetzt aufgegeben ſind. Das gelindere Urteil von
Schleswig mag noch unter dem Eindruck der liberal-konſerva-
tiven Blocktendenzen zuſtande gekommen ſein. Auch kannte
man in Schleswig die Tüchtigkeit und die Leiſtungen des Dr.
Schücking; das Oberverwaltungsgericht entſcheidet nach ſeinen
extrem bureaukratiſchen Grundſätzen.

Als das Buch des Dr. Schücking Die Reaktion in der inneren
Verwaltung Preußens erſchien, erfuhr es auf der einen Seite
eine Fülle günſtiger Beurteilungen, andrerſeits erregte es in
den eigentlich ſtockkonſervativen Kreiſen Wutausbrüche. Die
Kreuzzeitung ſagte, es wäre „aus der Froſchperſpektive“ ge
ſchrieben. Dieſe Schimpferei enthält einen richtigen Gedanken.
Freilich zeigt das Buch die Dinge, wie man da, wo der Fuß-
tritt und der Druck von oben hin treffen, ſie fühlt. Oder
richtiger, wo man ſie wenigſtens ſo fühlen ſollte, was freilich
bei dem verſklavten Sinne eines großen Teils des deutſchen
Bürgertums recht oft nicht der Fall iſt.

Kennern der politiſchen Praxis der preußiſchen Behörden
beſtätigte das Buch, was ſie in vielen einzelnen Fällen ſchon
ſelbſt beobachtet hatten, und ſie begrüßten dieſe Darſtellung des
Syſtems durch einen Fachmann und Sachverſtändigen mit
Freuden. Die Oeffentlichkeit war überraſcht von dieſem Bild
amtlicher Mißbräuche und Unterdrückungsmaßregeln. Man
wunderte ſich, daß die Selbſtverwaltungskörper, namentlich die
Städte, eine ſolche Behandlung immer weiter dulden. Hier
wirkt aber eins aufs andre zurück. Die Bürgermeiſter ſind in
einer peinlichen Stellung. Jhre Gemeinden ſind rechtlich und
faſt noch mehr tatſächlich von den höheren Regierungsinſtanzen
abhängig; die Regierung kann ſie durch Eingriffe in ihre
innerſten Angelegenheiten unendlich viel ſchädigen. Daran,
daß ſolche Eingriffe ohne eine kraftvolle Oppoſition unmög-
lich beſeitigt werden können, denken die Spießbürger nicht,
ewig in Angſt, wie ſie ſind, durch ein freies Wort, durch ein
energiſches Beſtehen auf dem Recht irgendwo anzuſtoßen.
Führt der Widerſtand des. Bürgermeiſters Reibungen mit der
Regierung herbei, ſo wird ſich in den meiſten Fällen der Un
wille der Bürgerſchaft gegen den Bürgermeiſter und nicht gegen
die Regierung richten.

Das Buch war unſprünglich anonym erſchienen, um die
unſachlichen Schnüffeleien Neugieriger nach den Orten und
Perſönlichkeiten abzuſchneiden, auf die ſich die angeführten
Fälle beziehen könnten, und um alles perſönlich Verletzende
zu vermeiden. Natürlich ging alsbald die Nachforſchung nach
dem gefährlichen Verfaſſer los. Einige Artikel Dr. Schückings
im Berliner Tageblatt, in denen er freimütig den freiſinnigen
Standpunkt vertrat, mögen einen Fingerzeig abgegeben haben.
Eine Diſziplinaranklage wurde eröffnet.

Als dies bekannt wurde, erregte es zunächſt allgemeine Ver-
blüffung. Es war die Blütezeit der „liberalen“ Blockärag,
einige Wochen nach dem Jnkrafttreten des Reichsvereinsgeſetzes,
bei dem die Reichsregierung verſprochen hatte, das Syſtem
perſönlicher Verfolgungen und kleiner Schikanen werbe auf-
Abrenz und nun ſollte ein Angehöriger einer Blockpartei
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diſzipliniert werden, weil er die Grundſätze ſeiner Partei über
die Selbſtverwaltung zu Ehren bringen wollte!

Das Erſtaunen wurde aber immer größer, als der folgende
merkwürdige Vorgang in die Zeitungen kam: Dr. Schücking
kandidierte als Freiſinniger im Wahlkreiſe Tondern für den
preußiſchen Landtag. Da erſchien ein Bürgermeiſter Plewka
bei ihm und forderte ihn auf, möglichſt bald ſeine Kandidatur
bei dem Regierungspräſidenten in Schleswig zur Sprache zu
bringen und die ungewöhnliche Tatſache zu rechtfertigen, daß
er als Bürgermeiſter für die freiſinnige Volkspartei kandidiere.
Plewka beſtritt ſpäter, hierzu einen Auftrag des Regie-
rungspräſidenten gehabt zu haben. Wer ihn etwa
ſonſt geſchickt haben mag, ſteht nicht feſt, iſt aber auch ganz
gleichgültig. Jedenfalls iſt die Aeußerung charakteriſtiſch für
die Auffaſſung, die man in konſervativen Kreiſen von der Un
abhängigkeit eines Bürgermeiſters und von dem Rechte der
freiſinnigen Blockbrüder hatte.

Der Einleitungsbeſchluß legte Herrn Schücking offen und
ehrlich zur Laſt, daß er durch ſein Buch eine Geſinnung be-
kundet und ſich zu Anſchauungen bekannt habe, die mit der
Stellung als Bürgermeiſter unvereinbar ſei. Dadurch habe
er ſich der Achtung, die ſein Amt erfordere, „unwürdig gemacht“.
Uns intereſſiert dabei beſonders der ſpaßhafte Umſtand, daß
Herr Schücking wegen ſeiner Kritik für einen Sozialdemo-
kraten gehalten wurde. Davon iſt keine Rede. Die ganze
Kritik geht von den alten liberalen Grundgedanken der Selbſt-
verwaltung aus, verlangt aber ſeine ehrliche Durchführung.
Dr. Schücking iſt bürgerlicher Demokrat. Die Sozial
demokratie ehrt es, daß die Reaktion ſofort einen „Sozialdemo
kraten“ wittert, wo einer offen und mutig für die Rechte des
Volks ein itt.

Die Offenherzigkeit, mit der zugegeben worden war, daß
im Diſziplinarwege Geſinnungen verfolgt werden, war
wohl den Verwaltungsbehörden unangenehm. Darum gab man
ſpäter der Sache eine andre Wendung. Geſinnungen wollte
man beileibe nicht anklagen, aber die Betätigung von Geſin
nungen durch die öffentliche Ausſprache mache den Angeklagten
ſtrafbar. Uns erſcheint die erſte Form ehrlicher. Eine Ge-
ſinnung, die ſich nicht ausſprechen und betätigen darf, iſt nicht
mehr frei. Jn Wahrheit handelt es ſich trotz aller Proteſte
denn auch in dieſem Falle um eine Verfolgung politiſcher und
wiſſenſchaftlicher Ueberzeugungen und der Betätigung des ver-
faſſungsmäßigen Rechts auf freie Meinungsäußerung.

Jn dem Verfahren hat der bureaukratiſche Geiſt ſich in ſeiner
ganzen Nacktheit enthüllt. Das Buch wurde Seite für Seite
und Zeile für Zeile durchforſcht. Das Ergebnis war ſehr
dürftig. Es gelang nur, einige ganz untergeordnete Unge
nauigkeiten des Ausdrucks bei der Erörterung von Rechtsfragen
herauszufinden. Zum Beiſpiel ſollte Schücking an einigen
Stellen, wo er Handlungen der Regierung gegen die Kommunen
kritiſierte, es unterlaſſen haben, auf die zuläſſigen Rechtsmittel
hinzuweiſen, als ob es ſeine Aufgabe geweſen wäre, einen
Kommentar des Verwaltungsrechts zu ſchreiben und nicht eine
politiſche Streitſchrift.

Anklage und Urteil bewegen ſich in dem beliebten Gedanken-
gange, der auch in ſo vielen politiſchen Beleidigungsprozeſſen
zu finden iſt: Auf die einzeln angeführten, durch Schücking unter
Beweis geſtellten, Vorgänge komme es nicht an. Auch wenn
ſie richtig wörcn, hätte der Angeklagte doch nicht das Recht ge
habt, ſie als ypiſche Erſcheinungen hinzuſtellen und anzu
nehmen, daß die Behörden bei Ausführung und Anwendung
der Geſetze ſich von engberzigen und pflichtwidrigen Beweg-
gründen leiten ließen. Angeklagter habe die ihm als Beamter
ſeinen Dienſtvorgeſetzten und anderen Behörden gegenüber ob
liegende Pflicht der Ehrerbietung und rückſichtsvollen Achtung
verletzt. Sein Buch habe die Tendenz, angebliche Mißſtände
bei den Staatsbehörden und ihrer Beamtenſchaft, insbeſondere
bei den Behörden der inneren Verwaltung, dem Publikum zu
enthüllen. Ob dieſe Abſicht in wiſſenſchaftlicher Form zum
Ausdruck gekommen ſei, bleibe für die Beurteilung der
Diſgziplinarverfehlung des Angeſchuldigten gänzlich belanglos.
Der Leiter eines ſtädtiſchen Gemeinweſens und Jnhaber der
örtlichen Polizeigewalt ſei verpflichtet, unter allen Umſtänden
die ſtaatliche Autorität aufrecht zu erhalten und alles zu unter
laſſen, was ſie ſchmälern könnte. Das allgemeine Staats
bürgerrecht, in Wort und Schrift die Meinung frei zu äußern,
ſei für die Beamten, auch für die mittelbaren Staatsbeamten,
beſchränkt.

Damit wird das wiederholt, was wir ſchon lange wiſſen,
daß im heutigen Staat der Beamte zum Sklaven der herrſchen
den Kaſte degradiert iſt, ſelbſt dann, wenn er ſelber den regie-
renden Klaſſen angehört. Niemand darf gegen den Ring, den
Junkertum und Bureaukratie geſchloſſen haben, ankämpfen. Die
ärgſten Uebelſtände muß er ungerügt laſſen, auch wenn ſeine be
ſondere Sachkenntnis und ſein Gewiſſen ihn gebieteriſch zur
Kritik herausfordern.

Damit bekennt der heutige Staat, daß er in ſeiner eigenen
Organiſation den Geiſt ertöten und ſich ſelbſt zur Mumie
machen will, daß auf dem Boden des junkerlich-bureaukratiſchen
Staatsweſens nicht einmal für die Aeußerungen der Jdeen
bürgerlicher Freiheit mehr Platz iſt.

Ob ſich das liberale Bürgertum dagegen auflehnen
wird? Wir zweifeln noch daran. Der Sozialdemokratie jeden
falls kann ein ſolches Urteil nur recht ſein. Nichts dokumen-
tiert mehr die Notwendigkeit, gerade die Grundlagen dieſes
Staatsweſens zu beſeitigen und durch neue zu erſetzen.

e u



Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. September 1909.

Der große Raubzug.
Die letzten der neuen Steuern treten mit dem 1. Oktober

n Kraft, und zwar ſind das die Scheckſtempelſteuer, die
Branntweinſteuererhöhung, die Steuer auf Be
leuchtungsmittel und die Streichholzſteuer.
Was die Branntweinſteuer betrifft, ſo wird die Verbrauchs-
abgabe von der innerhalb des Kontingents hergeſtellten Alkohol
menge von 50 Pfg. auf 1,05 Mk., für den außerhalb des Kontin-
gents hergeſtelken Alkohol von 70 Pfg. auf 1,25 Mk. pro Liter
erhöht. Der Einfuhrzoll für ausländiſche Fabrikate wird eben-

falls erhöht. Branntwein und Branntweinfabrikate, die ſich am
1. Oktober im Beſitz von Händlern befinden, ſind mit 35 Pfg.
pro Liter Alkohol nachzuverſteuern.

Die Steuer auf Beleuchtungs mittel trifft die
Glühkörper zu Gasglühlichtlampen mit 10 Pfg. das Stück, die
Brennſtifte zu elektriſchen Bogenlampen mit 60 Pfg. bis zu
1 Mk. für das Kilogramm. Für elektriſche Glühlampen und
S iſt die Steuerſumme unterſchieden nach der Watt-

ſtärke.
Die Zündwarenſteuer beträgt für Zündhölzer und

dergleichen, Zündſtäbchen aus Strohhalmen oder aus Pappe in
Behältniſſen 1 bis 118 Pfg., für Zündkerzchen aus Stearin und
Wachs in Schachteln für je 20 Stück 5 Pfg. Es werden in Zu-
kunft nur noch hergeſtellt Streichholzpakete zu zehn Schachteln,

jede Schachtel wird etwa 58 Hölzer enthalten, das Paket wird
28 bis 30 Pfg. koſten. Für alle am 1. Oktober vorhandenen
Vorräte tritt Nachverſteuerung ein.

Die Scheckſteuer belegt alle Schecks und Quittungen über
Geldſummen, die aus Depoſitenguthaben gezahlt werden, mit
10 Pfg. Steuer. Die Steuer trägt der Empfänger des Geldes
oder Schecks. Poſtſcheckts und Schecks, die dem Wechſelverkehr
'unterliegen, bleiben von der Steuer befreit. Als Scheckſtempel
werden Stempelmarken verwendet.

Die Folgen der Tabakſteuer
werden in einem Artikel der zentrümlichen Kölniſchen Volks-
zeitung anſchaulich dargeſtellt. Die überall ſich zeigende Ar-
beitsloſigkeit ſei nicht eine Folge der Ueberproduktion, ſondern
eine Folge der durch die Tabakſteuer eingetretenen Kriſe im
Tabaksgewerbe. Nach einer Statiſtik des chriſtlichen Tabak-
arbeiterverbandes mußten von 11 429 beſchäftigten Arbeitern,
auf die ſich die Statiſtik erſtreckt, 5111 auf 16 bis 22 Tage und
1358 Arbeiter auf unbeſtimmte Zeit ausſetzen. Ganz entlaſſen
wurden in 42 Betrieben 434 Arbeiter. Für 3749 Arbeiter wurde
die Arbeitszeit um 15 bis 6 Stunden eingeſchränkt. Zu dieſen
Folgen treten noch viele Materialverſchlechterungen und

ſonſtige Mißſtände hinzu. Die Auszahlung der ſtaatlichen
Unterſtützungen iſt, wie gleichfalls nachgewieſen wird, durchaus
unzulänglich.

Die Steigerung der Lebensmittelpreiſe.
Einen zahlenmäßigen Beweis dafür, wie in den letzten

Jahren die Marktpreiſe für die Nahrungsmittel geſtiegen ſind,
hat daz Kaiſ. Stat. Amt durch eine Zuſammenfſtellung dieſer
Preiſe von 15 deutſchen Großſtädten für die Jahre 1899 bis
3908 erbracht. Berechnet man aus den mitgeteilten Preiſen den
Durchſchnitt, ſo ergibt ſich, daß in dem erwähnten Zeitraum
geſtiegen iſt der Preis für einen Doppelzentner Kap offeln von
5,74 auf 6,65 Mk., für ein Kilogramm Butter von 2,25 auf
2.50 Mk. Rindfleiſch von 1,34 auf 1,58 Mk., Schweinefleiſch von
1,41 auf 1,60 Mk., Weizenmehl von 83 auf 40 Pfg. uſw. Auffällig

ſind in der Statiſtik die außerordentlichen Verſchiedenheiten
der Preiſe in den einzelnen Städten. So koſtete 1908 in Aachen

ein Doppelzentner Kartoffeln 8,85 Mk., in Breslau aber nur
4,48 Mk.. ein Kilogramm Butter in Dresden 2,80 Mk., in
München 2,26 Pek., ein Kilogramm Rindfleiſch in Mannheim
1 77 Mk., in Kiel 1,41 Mk., ein Kilogramm Schweinefleiſch in
Auchen 1,80 Mk., in Danzig 1,88 Mk., ein Kilogramm Weizen-
mehl in Mannheim 48 Pfg., in Stettin 34 Pfg. Ebenſo ver-
ſchicden ſind natürlich auch die in dem angegebenen Zeitraum
eingetretenen Preisſteigerungen. Jn Hannover ſtieg z. B. der
Preis für einen Doppelzentner Kartoffeln von 4,91 auf 6,14 Mk.,
in Aachen von 5,73 auf 8,95 Mk. uſw. Die amtlichen Stellen
haben allerorts die Preiſe für Durchſchnittsware mit Ausſchluß
feiner und ſchlechter Sorten ermittelt. Die Preisſteigerungen
halren bekanntlich auch gegenwärtig noch an. Wo ſoll das noch
hinführen?

Der Lapitalismus in den Kolonien.
Als einen der weſentlichſten Vorzüge der Kolonialpolitik

preiſen ihre Verteidiger z. B. Dernburg. daß ſie „uns“

inſtand ſetzten, die Rohſtoffe, die wir für „unſere“ Induſtrie
brauchen, im „eigenen“ Lande zu gewinnen und „uns“ dadurch
vom Auslande unabhängig zu W Wir haben des öfteren
nachgewieſen, daß dies höchſtens vielleicht für die Kapitaliſten
einen Sinn habe, denn für die Arbeiter ſowohl als Produ-
zenten wie als Konſumenten iſt es ganz gleichgültig, wo die
Rohſtoffe herkommen. Nur deren Preis ſpielt für ſie eine
Rolle. Und wenn das Ausland die Rohſtoffe billiger liefert
als die „eigene“ Kolonie, ſo würde es Torheit ſein, ſie nicht
aus dem Auslande zu beziehen. Daß aber auch die Kapitaliſten
ſich um all dies „nationale“ Gerede, womit man dem dummen
Volk die Kolonialpolitik ſchmackhaft zu machen ſucht, blutwenig
kümmern, beweiſt die Tatſache, daß die Otavigeſellſchaft (deren
Eiſenbahn bekanntlich demnächſt vom Reich übernommen wer
den ſoll) ihr Kupfer in großen Mengen nach
Amerika verkauft. Dabei iſt Kupfer gerade ein Roh-
ſtoff, der in Deutſchland bei weitem nicht in genügender Menge
gewonnen werden kann. Wie wir dem B. T. entnehmen, ſchrieb
das Kolonial wirtſchaftliche Komitee im Jahre 1906:

„Es iſt ausgeſchloſſen, die heimiſche Kupferproduktion der
art zu heben, daß nur einigermaßen unſere Unabhängigkeit
von ausländiſchen Zufuhren herbeigeführt wird. Nur unſere
Kolonien bieten hierzu die Möglichkeit.“

Und nachdem man mit ſolchen Argumenten dem deutſchen
Volke die Millionen für Kolonialpolitik locker gemacht, ver
kaufen die Herren Kapitaliſten das Kupfer hohnlachend ins
Ausland, wenn ſie dort beſſere Preiſe kriegen! Wann endl.ch
wird das deutſche Volk gelernt haben, daß alle ſolche „patrio-
tiſchen“ Gründe nichts als purer Schwindel ſind?

Die Falle „Volksverſicherung“.
Jn Arbeiterkreiſen beginnt man Propaganda zu machen für

eine „Volksverſicherung“, die von den bekannten Scharfmachern
Kirdorf, Stinnes, Thyſſen und ihrem Gefolge ins Leben ge
rufen iſt. Der Plan tauchte bereits vor drei Jahren auf, iſt
aber jetzt erſt verwirklicht worden, nachdem ein Aktienkapital
von 3 Millionen Mark für die dahinterſtehende „Vereins-Ver
ſicherungs-Bank für Deutſchland' mit dem Sitz in Düſſeldorf
gezeichnet worden iſt.

im der Sache einen möglichſt wenig auffallenden Anſtrich zu
geben, ſollen an den einzelnen Orten „Vereine für Volksver
ſicherung“ gegründet werden, die an die Verſicherungsbank an
zugliedern ſind. Die angeblichen Vorteile rationellerer Lebens-
verſicherung ſind der Deckmantel dazu, durch Geldſammlungen
die Arbeiterſchaft in Zukunft noch abhängiger zu machen vom
Beſtimmungsrecht der Großinduſtriellen. Um den Zweck, die
Arbeiter und deren Familien zu verſichern, zu erreichen. ſcheut
man ſich in den Proſpekten nicht, den ſchweren Kampf um die
Exiſtenz und die Unzulänglichkeit der ſtaatlichen Verſicherung
aufmarſchieren zu laſſen. Das Unternehmen ſoll ſich über ganz
Deutſchland erſtrecken, vorerſt ſcheint man im Rheinlande den
Erfolg ausprobieren zu wollen. An die Arbeiterſchaft ergeht
die Mahnung, ſich von den Syrenengeſängen dieſer „Wohl-
täter“ nicht betören zu laſſen.

Konſervatives.
Den konſervativen Miniſterſtürzern wird nicht wohl, wenn

ſie n ihre Taten rinnert werden. Der Bruder des ſeitherigen
Unterſtaatsſekretärs im Reichskanzleramt, Herrn v. Loebells,
der General v. Loebell, hat in einer Verſammlung des Kon-
ſervativen Vereins Groß-Lichterfelde darauf hingewieſen, daß
Fürſt Bülow ſeinerzeit wiederholt mit den führenden Konſer-
va: iven und mit den Chefredakteuren einiger konſervativer
Zeitungen Konferenzen gehabt und ſie aufmerkſam gemacht
habe, daß er nicht einen Tag länger im Amte
bleiben könne, wenn die Partei bei der Reichsfinanz
reform abſpringe und zu ſeinen Feinden, dem Zen-
trum. übergehe. Die Konſervativen wußten alſo, was die
Folge ihrer Blockvereinigung mit dem Zentrum ſein werde. Sie
wollten dieſe Folge, da der Knabe Bülow durch ſeine ange
kündigte Reform des preußiſchen Wahlrechts ihnen unbequem
wurde.

Die Schleſiſche Zeitung teilt mit, daß noch in dieſem Herbſt
ein konſervativer „Parteitag“ ſtattfinden werde, auf dem die
Politik der konſervativen Führer „offen“ dargelegt werden
ſolle. Man verſucht anſcheinend zu retten was zu retten iſt.

Lehrreiche Nullen.
Wir leſen in der Berliner Volkszeitung: Vor uns liegt der

Geſchäftsbericht des Berliner Bezirksvereins der Deutſchen
Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger für
das Jahr 1908-09. Jedermann kennt die in vielen öffentlichen
Gebäuden, in vielen Gaſtwirtſchaften uſw. ausgeſtellten kleinen

Sparbüchſen in Schiffchenſform, die an die, Nächſtenliebe und denDe der e und der Minderbemittelten appellieren.
Die Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger wirkt in reichem
Segen. Sie hat im Laufe der Jahre vielen Menſchen das
Leben gerettet, der Mutter und den Kindern den Ernährer er
halten, den Kindern Vater und Mutter, den Eltern die Kinder.
Wer opfert nicht gern ſein Scherflein, vielleicht bei irgend einer
fröhlichen Gelegenheit, wo ihn die Schiffchenbüchſe dazu ein
ladet! Der Geſchäftsbericht lehrt uns nun, wie in manchen
Kreiſen die Nächſtenliebe gehandhabt wird, die die nächſten dazu
ſein ſollten und die auch ihrem Vermögen und ihrem Ein-
kommen nach imſtande wären; wohlzutun und mitzuteilen.

Da ſind, wie wir im Jahresbericht fett gedruckt leſen, „auf
allerhöchſten Befehl im Neuen Palais, im Speiſewagen
des kaiſerlichen Sonderzuges und in zwei Jagd-
ſchlöſſern Sammelſchiffe angebracht. (Der Kaiſer ſelbſt:
hat einen Jahresbeitrag von 600 Mk. geſtiftet.) Was aber
war die Jahresernte aus allen dieſen Sammelſchiffen
12,60 Mk. (in Worten zwölf Mark und ſechzig Pfennig).
Ferner betrug der Jahresbeitrag in den Sammelſchiffen:

Jn Ruder- und Seglerklubs:
Jm Akademiſchen Ruderverein (Alt. Herren) Grünau 0,00 Mk.
Jm Berliner Ruderverein von 1876, Treptow
Jm Klubhaus des Vereins Waſſerſport Lehnitz
Jn zahlreichen anderen Ruder- und Seglervereinen

Jn den Offizierkaſinos
der Militärtechniſchen Akademie Charlottenburg 2

des 2. Garderegiments zu Fuß
des Königin Eliſabeth Garde-Grenadierregmts. Nr. 8
des Leib-Garde-Huſarenregiments Potsdam

Demgegenüber rangieren Gaſtwirtſchaften, wo überwiegend
ein Mittelſtandspublikum verkehrt, mit höchſt achtbaren Be
trägen. So haben ſich in dem Sammelſchiff eines Gaſtwirts in
der Prinzenſtraße in Berlin 130 Mk. angefunden im Vorjahr
ſogar 145 Mk.). Man kann natürlich niemanden zwingen,
wohltätig zu ſein und eine der verdienteſten und gemeinnützig
ſten Geſellſchaften Deutſchlands zu unterſtützen. Aber in un
mittelbarer Nähe der Sammelſchiffchen der Geſellſchaft wird
nicht ſelten Dutzen den von Sektflaſchen der Hals ge
brochen, wofür Hunderte von Mark hingegeben werden.

Deutſches Reich.
Die Steuereinnahmen. Die dem Deutſchen Reiche aus

Zöllen und Steuern zufließenden Einnahmen haben in der
Zeit vom 1. April bis Ende Auguſt ein Mehr von rund 80 Mil
lionen Mark gegen die entſprechende Zeit des Vorjahres er
geben. Die Reichspoſt und Telegraphenverwaltung erzielte
für den gleichen Zeitraum einen Ueberſchuß von 16 Millionen,
die Reichseiſenbahnverwaltung einen ſolchen von 2 Millionen.
Jn den Ziffern von 80 Millionen Mark tritt auch die Wirkung
der neuen, bereits in Kraft befindlichen Steuern und Zölle in
die Erſcheinung.

Preußtſche Unterſcheidungskunſt. Die preußiſche Bureau
krati- hat wieder einmal einen Beweis dafür geliefert, welch
überaus feine Grenzlinie ſie zu ziehen verſteht. Die Hand-
werkskammersder Rheinprovinz wollte ein Erholungsheim für
Handwerker errichten. Der preußiſche Handelsminiſter, Herr
Dr. Sydow, hat den Handwerkskammern nun mitgeteilt, daß
ſie für dieſen Zweck Gelder nicht ausgeben dürfen denn ein Er
holungsheim ſei keine Veranſtaltung zur Förderung der Aus
bildung der Hondwerker, ſondern eine gemeinnützige Einrich
tung zur geſundheitlichen Wiederherſtellung und Kräftigung
der Handwerker. Hierzu aber dürfen die Mittel der Hand
werkskammern nicht verwendet werden.

Der belehrte Amtsvorſteher. Am 28. Auguſt ſollte in
Wolfsdorf, Kreis Goldberg-Haynau (Schleſien), eine Ver
ſammlung unter freiem Himmel ſtattfinden, in der die Tatem
des Schnapsblocks beleuchtet werden ſollten. Der Amtsvor
ſteher. der ſelbſt Fuſelbrenner iſt, erteilte keine Genehmigung,
weil das Grundſtück zu klein und die öffentliche Ruhe und
Ordnung bei Anweſenheit der Manövertruppen geſtört werden
könnte. Hiergegen wurde Beſchwerde eingelegt ſowie darauf
hingewieſen, daß das Grundſtück etwa 2500 Quadratmeter groß
ſei, Raum für 5000 Perſonen hat, von der Straße 20 Meter
entſernt liegt, von dieſer ſelbſt nicht geſehen werden kann und
außerdem keinen direkten Zugang von dieſer habe. Die Be
ſchwerde hatte Erfolg. Eine für Sonntag, den 26. Septbr.
angemeldete Verſammlung wurde genehmigt.

Der aus allgemeinen Steuergroſchen ſubventionierte fuſel
brennende Amtsvorſteher wird es ſich jetzt gefallen laſſen
müſſen. daß unter ſeinen Augen die Taten des Schnapsblockes
beim richtigen Namen genannt werden.

Die Bedeutung der Zeitung.
Sch. T. Das heutige Leben iſt ſo mannigfach und viel-

geſtaltig, daß jeder, der ſich als Kulturmenſch fühlt, das Be-
dürfnis hat, eine Zeitung zu leſen, ſei es, daß er ſie ſtändig
im Hauſe oder zeitweilig in öffentlichen Lokalen lieſt. Der
Hauptgrund, der die Menſchen veranlaßt, eine Zeitung zu leſen,
iſt das Jnformationsbedürfnis über die verſchiedenſten Vor
kommniſſe in Staat und Geſellſchaft.

Da unſere heutige Geſellſchaft in verſchiedene Klaſſen ge-
ſpalten iſt, ſo müſſen die Menſchen der einzelnen Geſellſchafts-
klaſſen notwendigerweiſe diejenigen Zeitungen als ihre Jn-
formationsquelle wählen, die ihre Jntereſſen vertreten. Hier
bewahrheitet ſich der Satz, daß „die Handlungen der Menſchen
in erſter Linie durch ihr eigenes Jntereſſe beſtimmt werden“.
Wer ſeine geſellſchaftliche Klaſſenlage richtig erkannt hat, der
wird die Zeitung als Lektüre wählen, die ihm in ſeinen wirt-
ſchaftlichen, politiſchen und geiſtigen Bedürfniſſen förderlich
zur Seite ſteht. Die Zeitung iſt ſomit ein wirk-
ſames Mittel im Kampfe ums Daſein.

Gegenwärtig macht ſich die ökonomiſche und politiſche Unfrei
heit der Arbeiterklaſſe in ihrem Daſeinskampfe ganz beſonders
bemerkbar. Die neuen Steuergeſetze, die dem deutſchen Volke
von der herrſchenden Klaſſe aufgebürdet worden ſind, und die
nichts anderes ſind als das geſetzlich geregelte Beſtehlen der
Volksmaſſen, waren nur möglich infolge der Unwiſſenheit
des Volkes. Gerade hier vermag die Preſſe ihren hohen
Beruf zu erfüllen, ihren Teil zur Aufhellung der Köpfe beizu-
tragen. Die Preſſe iſt es, die gegen ökonomiſch und politiſch
unnatürliche Schranken am wirkſamſten ankämpft, die die demo-
kratiſchen Strömungen ans Tageslicht bringt und das Geiſtes-
und Gedankenleben des Volkes beeinflußt. Dies vermag aber
nur eine in jeder Beziehung unabhängige Preſſe. Die
ſozialdemokratiſche Preſſe darf ſich rühmen,
dieeinzigezuſein, die vollſtändig unabhängig
iſt und rückſichtslos die Jntereſſen der arbei-
tenden Klaſſen verfechtet.
Daß die bürgerliche Preſſe faſt ausnahmslos von profit-
'gierigen kapitaliſtiſchen Unternehmungen geſchrieben, gedruckt

und verbreitet wird, die nur das eine Jntereſſe haben, Geld zu
verdienen und die Unwiſſenheit des Volkes in Gold für ihre
Taſchen umzuprägen, haben auch zahlreiche Männer mit
Namen von Klang aus der Bourgeoiſie hervorgehoben. So
ſchrieb beiſpielsweiſe der kürzlich verſtorbene liberale Politiker
Dr. Theodor Barth vor einigen Jahren in ſeiner Zeitſchrift
Die Nation mit Bezug auf die bürgerliche Preſſe folgendes:

„Der Gedanke der geiſtigen Beeinfluſſung des Publikums
tritt zurück hinter die Frage: Wie kann aus Verkauf von ge-
drucktem Papier der größtmöglichſte Gewinn herausgeſchlagen
werden?“

Sogar ein Mann wie Dr. Schäffler, der, nachdem er in
Oeſterreich ſeinen Miniſterpoſten verlaſſen und zum Journalis-
mus emporgeſtiegen war, mußte zu dem Urteil kommen:

„Eine Hauptſache der Preßverderbnis liegt nicht in
politiſchen, ſondern volkswirtſchaftlichen Fehlern
der herrſchenden ſozialen Organiſation. Die eigentlich ein
flußreiche großſtädtiſche Tagespreſſe iſt größtenteils in die
Hände des Spekulations-, ſogar des Börſen- und Bankkapitals
gelangt und in erſter Linie Erwerbskapital geworden.
Da bedarf es nicht vieler Schritte, bis die Preſſe Erpreſſungs-
anſtalt wird und bis der ganze Leitungsapparat täglichen Den-
kens, Fühlens und Wollens aller Völker und Stände derjenigen
Klaſſe ausgeliefert wird, welche die ſpekulative Geldmacht in
Händen hat, und bis die Regierungen ſelbſt verleitet werden,
die Preſſe durch Geld zu gewinnen.“

Angeſichts ſolcher vernichtender Urteile über die bürgerliche
Preſſe muß es wundernehmen, wie Hunderttauſende, ja Millio-
nen Angehörige der arbeitenden Volksſchichten immer noch Leſer
und Abonnenten der kapitaliſtiſchen Zeitungen ſind. Dieſe Er-
ſcheinung findet ihre Erklärung in der Unkenntnis über
die geſellſchaftliche Klaſſenlage, die Unzählige zu
Verrätern und Betrügern ihrer eigenen Jntereſſen
und der des Proletariats macht. Der Abonnentenſtand der
ſozialdemokratiſchen Preſſe iſt das beſte Barometer dafür, wie
tief das Klaſſenbewußtſein in den Köpfen der Arbeiter
Wurzel geſchlagen hat. Wenn man betrachtet, daß die auf dem
Boden des modern- ſozialiſtiſchen Klaſſenkampfes ſtehenden
freien Gewerkſchaften gegen zwei Millionen Arbeiter organi-

ſiert haben und der Stand der Abonnenten der ſozialdemokra-
tiſchen Parteipreſſe noch lange keine Million beträgt, alſo unge-
fähr die Hälfte, ſo müſſen wir unumwunden zugeben, daß das
eine tief bedauerliche Erſcheinung iſt. Wer ein wirklich klaſſen
bewußter Arbeiter ſein will, der muß ſein Gewerkſchaftsorgan
und die ſozialdemokratiſche Parteizeitung leſen. Erſt beide
zuſammen geben eine Einheit.

Die Arbeiterpreſſe iſt aber nicht nur ein wirtſchaftliches und
politiſches Hilfsmittel im Kampf ums Daſein, ſie iſt auch im
beſten Sinne des Wortes ein hervorragendes Bildungs-
mittel. Wir wollen auch hier in dieſer Beziehung ein Ur-
teil aus bürgerlichen Kreiſen anführen, das bereits im Jahre
1894 Prof. Dr. Joh. Huber in ſeiner trefflichen Schrift Die
Philoſophie in der Sozialdemokratie gefällt hat. Er ſchreibt
dort Seite 34:

„Die ſozialdemokratiſche Preſſe, namentlich der Vorwärts,
iſt reich an philoſophiſchen Abhandlungen, und man müßte
allen Reſpekt vor ſeinen Leſern haben, wenn ſie für die hier
erörterten Materien Sinn und Verſtändnis beſäßen. Denn bis
zu den ſchwierigen Problemen, wie das menſchliche Wiſſen ent
ſtehe und ob es etwas Aprioriſches im menſchlichen Denken gebe,
alſo bis zu den Unterſuchungen der Lehren des theoretiſchen
Jdealismus, erhebt ſich hier die Diskuſſion.“

Und auf derſelben Seite heißt es:
„Die Lehren Darwins, Häckels, Feuerbachs, Büchners u. a.

ſind faſt ein ſtehender Artikel in den Journalen des Sozialis-
mus. Als Geiſtesheroen, als Befreier der Menſchheit werden
dieſe Männer geprieſen und ihre Bildniſſe ſchmücken die
illuſtrierten Blätter und Kalender der Partei.“

Die Sozialdemokratie iſt mit ihrem gewaltigen Preſſeapparat
eben mehr als eine Partei; ſie iſt eine Kulturbewe-
gung, wie ſie die Welt noch nie geſehen Und des-
halb ſind ihre Zeitungen Kampf und Bildungsmittel zu glei-
cher Zeit. Ja, ſie ſind unſtreitig die größten Kraftquellen der
modernen Arbeiterbewegung. Durch die Preſſe wird das Wiſſen
in die Köpfe der Arbeiter hineingetragen und jedes radikale
Durchgreifen in der Praxis ſetzt ein Wiſſen voraus, denn der
Kopf gebietet den Händen.
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n um Verktſeg Ja
ernſte Formen anzunehmen. Obwohl ein offener Bohkott noimmer von keiner Seite erklärt iſt, Birhr a dem Neſeiſher
gengtoge des Gaſtwirkeverbandes der Minderabſah in
Wie 50 Prozent angegeben. Die Bochumer
r r es denn auch, die dort am ſchärfſten gegen die Art

r r Felde zogen, wie ihre Führer über die Köpfe der
habe Die nweg den Vertrag mit den Brauereien vereinbart
D 7 t e warfen den Führern direkt Ueberrempelung vor.
et ere Folge war, daß etwa 20 unabhängige Wirte ſich zu

einer Vereinigung zuſammenſchloſſen, die ſich die Beſchaffung
ringfr eien Bieres zur Aufgabe macht.

Futend iſt die Tatſache, daß die Bochumer Brauereien trotz
es großen Minderabſatzes mit Hochdruck produzieren. Es

ſcheint, als ob die BriKampfe rüſten wollen mereien ſich zu einem entſqheidenden

Frankreich.

n Die Finanzmiſere.v an ſchreibt uns aus Paris: Der internationale Kapitalis-
mus droht im eigenen Fett zu erſticken. Die ſtaatlichen Budgets
ſchwellen ſtändig und rapid an, die Einnahmen wachſen, aber
noch weit ſtärker und ſchneller wachfen die Ausgaben. Und es
iſt da weder eine Aenderung noch eine Beſſerung abzuſehen.
Jm Segenteil! Der größte und am ſchnellſten wachſende Teil
der Ausgaben ſind die für die unproduktive Kriegsrüſtungen ge-
machten und ſo kann es nicht ausbleiben, daß dieſe Ver
Wan PMeneh alle Staaten finanziell ruiniert.
Da ranzöſiſche Budget, das der FinanzminiſterCochery der Budgetkommiſſion jetzt Wnlerbreitet ar e in

Einnahme und Ausgabe die bisher noch nicht erreichte Rieſen
ſumme von 4 Milliarden 125 Millionen Frank vor, mit einem
Defizit von 200 Millionen. Eine ganz hübſche Leiſtung. Zur
Abhilfe werden die üblichen kleinen Mittel vorgeſchlagen.
Steuern auf Mineralwaſſer, Hunde, Tabak uſw. und ſchließ-
lich eine ſtärkere Heranziehung zur Erbſchaftsſteuer. Bisher ſtieg
die Erbſchaftsſteuer von 1--20 Prozent. Jetzt ſoll ſie bis
26 Prozent (bei Erbſchaften von mehr als 50 Millionen im
vierten Verwandtſchaftsgrade oder unter nicht verwandten Per
ſonen) ſteigen.

Man kann ſich das Wehgeſchrei aller großkapitaliſtiſchenKreiſe über dieſe „Vermögenskonfiskation“ er Wche
liegt dem Senate noch die Reform der Einkommenſteuer vor,

deren Erträgnis zur Beſtreitung der gleichfalls im Senate
ſchlummernden Alkersverſicherungsvorlage dienen ſoll. Es wird
aber wahrſcheinlich gar nicht dazu ausreichen. Das franzö-
ſiſche Parlament befindet ſich in der höchſt unangenehmen Lage,
am Ende einer Legislaturperiode zu ſtehen und ohne auch nur
eine der großen ſozialen Reformen verwirklicht zu haben, eine
rieſige Steigerung der Ausgaben und eine Vermehrung der
Steuern vornehmen zu müſſen. Was ſoll das nun erſt werden,
wenn die Reorganiſation der Kriegsmarine, das Alters und
Jnvalidenverſicherungsgeſetz, die Verſtaatlichung der Eiſen-
bahnen uſw. durchgeführt werden follen? Bisher iſt nur
die Weſtbahn verſtaatlicht worden, die alles in allem den
Aktionären 5 Milliarden einbringt, wofür der Staat ſich einen
Haufen alten Gerümpels aufgehalſt hat. Von einer finanziellen
Beſſerung kann keine Rede ſein. Das kann und wird nicht
anders werden, ſolange das wahnſinnige inteknationale Wett-
rüſten andauert. Daran aber denken gerade die zahlungs-
fähigen Patrioten, die jetzt in Frankreich wieder mit der Aus
wanderung der Kapitalien drohen, am allerwenigſten. So un
produktiv und koſtſpielig die Kolonialexpeditionen und Kriegs
rüſtungen für die Geſamtheit ſind, ebenſo profitreich ſind ſie für
den kleinen Haufen von Armeelieferanten, Börſeanern und
Aktionären. Und die ſind es, die heute noch in Frankreich wie
anderwärts die Finanzpolitik beſtimmen.

Jedenfalls iſt das diesjährige franzöſiſche Budget ein weiterer
Beweis, daß es ſo wie bisher nicht mehr lange dauern wird.
Wenn die Völker nicht bankerott machen wollen, müſſen ſie den
wahnſinnigen Kriegsrüſtungen ein Ende bereiten.

Rußland.
Sprechende Zahlen.

Der Etat des Miniſteriums des Jnnern, der vor kurzem in der
Duma eingebracht wurde, enthält folgende Angaben, die die
inneren Zuſtände Rußlands grell illuſtrieren. Der geſamte

örtlichen Polizeiinſtitutionen 51,5 Mill. verlangt werden. Dar
auf beſchränken ſich aber nicht die Ausgaben für die Aufrecht-
erhaltung des Polizei- und Spitzelregimes. Für die Polizei-
wache im Reiche werden 22,5 Mill. aſſigniert, für die Polizei-
wache in Transkaukaſien 8,8 Mill., r die Landwachtmeiſter
0,2 Mill., für die Fabrikpolizei 0,7 Mill., für „Ausgaben, die
nicht der Veröffentlichung unterliegen“, d. h. für Spionage 4
und Lockſpitzelei 8,6 Mill. Rub., für Zenſoren und Druckerei
inſpektoren 0,8 Mill. Rub. Von den weiteren Ausgaben ſind
ferner von Intereſſe die Kredite für die politiſchen Verbannten,
die ſich insgeſamt auf 2,2 Mill. Rubel bezifern. Aus dem
Etat iſt erſichtlich, daß ſich die Zahl der politiſchen Ver-
bannten gegenwärtig auf 22 568 beläuft.

Spanien.
Sturmzeichen!

Die republikaniſche und ſozialiſtiſche Partei veröffentlichen,

wie dem B. T. aus Madrid gemeldet wird, einen gemeinſamen
Proteſt gegen das gegenwärtige Regierungs-
ſy ſt em, der die ſofortige Wiederherſtellung der konſtitutionellen
Garantien verlangt. Viele demokratiſche und liberale
Monarchiſten denken ebenſo und die Bewegung, die von
der linksſtehenden monarchiſtiſchen Preſſe unterſtützt wird,
wächſt zuſehends.

Der ſpaniſche Korreſpondent der Londoner Daily
Mail ſchildert in einem Briefe aus Saragoſſa die gegen-
wärtige Lage als ſehr ernſt, insbeſondere gäben die Zuſtände
in Barcelona Anlaß zu großen Sorgen. Es vergehe faſt
kein Tag ohne ein neues Bombenattentat, und es ſcheine,
daß die revolutionäre Agitation ſich immer weiter über
Spanien ausdehne. Dies könne man namentlich ſeit der Ver
haftung Ferrers beobachten. Dabei fahre die Regierung
fort, alle Nachrichten, die ihr nicht paſſen, zu unt erdrücken
und die Zeitungen zu beſchlagnahmen, falls ſie ſich dagegen
auflehnen. Der Madrider Korreſpondent des Daily Tele
graph ſitze bereits ſeit Wochen in Unterſuchungshaft,
ohne daß man es bis jetzt für nötig gehalten habe, eine An
klage gegen ihn zu erheben. Jn Madrid und Barcelona wurden
kürzlich Plakate angeſchlagen, auf denen die Freilaſſung
Ferrers oder der Kopf des Königs verlangt wird. Alle
verdächtigen Perſonen werden deportiert, und viele ſind bereits
nach Fernando Po verſchickt worden. Man ſpreche auch von
einem Rücktritte des gegenwärtigen Miniſteriums und einer
Militärdiktatur unter dem General Wehyler.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Uesküb, 25. September. Hartnäckige Kämpfe haben zwi-
ſchen türkiſchen Truppen und Albaneſen ſtattgefunden, wobei
letztere ſchwere Verluſte erlitten, trotzdem iſt keine Ab-
nahme des Wiederſtandes erfolgt, vielmehr wird eine Zu-
nahme desſelben befürchtet. Mehrere Dörfer ſind durch Bomben

zerſtört worden. e
Aus der Partei.

Parteigenolſen!
Die Konſtituierung des Parteivorſtandes iſt erfolgt. Die

Adreſſe des Parteivorſtandes iſt wie bisher
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 65

An dieſe Adreſſe ſind ſämtliche für den Parteivorſtand be
ſtimmten Zuſchriften und Druckſachen zu richten.

Alle Geldſendungen ſind nur an den Parteikaſſierer
A. Geriſch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69

zu adreſſieren.
Alle Zuſchriften, betreffend die Frauenagitation, ſind an

O. Baader, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3,
zu richte

n en ÄÜÄÄCÜT nenr ſFeint ver Verkrieg ſchr Etat beläuft ſich auf 96,4 Mill. Rub., von denen bloß für die Die Adreſſe des Bildungsausſchuſſes lautet wie ſeither

H. Schulz, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.
Zur Kontrolle des Parteivorſtandes und als Beſchwerde-

inſtanz iſt die aus neun Perſonen beſtehende, im S 20 unſeres
Organiſationsſtatuts vorgeſehene Kontrollkommiſſion gewählt
Dieſelbe hat ſich im Anſchluß an den Parteitag in Leipzig
konſtituiert und ſind alle Zuſchriften für dieſelbe an

A. Kaden, Gohlis bei Dresden,

Der Leipziger Parteitag hat dem Organiſations-
ſtatut der Partei eine neue Faſſung gegeben. Den Partei-
organiſationen gehen eine Anzahl Exemplare des neuen
Statuts in einigen Tagen zu.

Die neuen Beſtimmungen in S 5 des Statuts treten am
1. April 1910 und die übrigen Beſtimmungen dieſes Statuts
am Tage der Veröffentlichung in Kraft.

Das neue Organiſationsſtatut wird die Partei fördern bei
der Erledigung der großen Aufgaben, die von der deutſchen
Sozialdemokratie zu löſen ſind.

zu richten.

Der Parteivorſtand.
Bildungsausſchuß und Beirat des Preßbureaus.

Der Parteivorſtand und die Kontollkommiſſion haben die
Mitglieder des Bildungsausſchuſſes und des Beirats des
Preſſebureaus für das laufende Geſchäftsjahr der Partei
wiedergewählt. Dem Bildungsausſchuß gehören an die Ge-
noſſen David, Heimann, Korn, Mehring, Schulz, Vollmar,
Zetkin; dem Beirat des Preſſeburegus die Genoſſen Gewehr,
Gradnauer, Adolf Müller, Stolten, Ströbel.

Der Triolenſchwindel über den Reichstagsabgeordneten Gen.
Hengsbach-Köln, den die Antiſemiten zur Ablenkung der
Oeffentlichkeit von den Taten Schacks erfanden, iſt, wie geſtern
ſchon gemeldet, im Keime erſtickt worden. Gen. Hengsbach er-

*klärt die Behauptung des Vorſitzenden der Elberfelder Orts-
gruppe des deutſchnationalen Handlungsgehilfen-Verbandes für
völlig erfunden, und die andern Abgeordneten beſtätigen das.
Auch der Abgeordnete Gen. Severing erklärt es als Schwindel,
daß er auf einer Vahnfahrt von Köln nach München-Gladbach
Aeußerungen über Hengsbach getan haben ſoll; er wiſſe über
haupt nichts von H.s Privatleben. Hengsbach wird den Ver-
leumder vor Gericht zur Rechenſchaft ziehen.

Kommunales.
Einen Wahlrechtsantrag

ſtellten am Mittwoch in der Stadtverordneten-Sitzung unſere
Genoſſen in Leipzig. Aus Anlaß der bevorſtehenden Ein
ve?Wibungen macht ſich die redaktionelle Aenderung des Orts-
ſtatuts für die Stadt Leipzig notwendig. Die Vertreter unſe-
rer Partei ließen die Gelegenheit nicht vorübergehen, ihre
prinzipiellen Forderungen zum Gemeindewahlrecht zu erheben.
Sie ſtellten zu dieſem Zwecke folgende Anträge:

Das Kollegium wolle beſchließen: 1. An Regierung und
Ständekammern eine Petition zu richten, in der erſucht
wird, die revidierte Städteordnung ſo abzuändern, daß für
die Stadtverordnetenwahlen das allgemeine gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht unler Anwen-
dung des Proportionalwahlverfahrens ein-
geführt werden kann.

2. Die Einteilung der dritten Wählerklaſſe in vier Wahl
kreiſe ſoll in Wegfall kommen. Die Wahlen in dieſer Klaſſe
ſollen in gleicher Weiſe wie in der erſten und zweiten Wäh
lerklaſſe vorgenommen werden.

Die von unſeren Genoſſen begründeten Anträge wurden
ſelbſtverſtändlich von den bürgerlichen Stadtverordneten nie-
dergeſtimmt nur ein nationaler Arbeiterſekretär ſtimmtemit ten Sozialdemokraten.
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Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und

teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, zerrt und, Vermiſchtes Karl Bock, W Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 225
Die treibende Kraft in der ſozialen

Geletzgebung.
Unſerm diesjährigen Parteil t eitag lagen mehreredie unſere Reichstagsfraktion veranlaſſen ſollten,
eſetzentwürfe, darunter auch ſozialpolitiſche, auszuarbeiten,

n el Geſetzgebung zu wirken.
„„Sine ſachliche Erörterung über unſere ſoziale Geſetzgebung
iſt immer wichtig. Ging doch ein Teil der Genoſſen, die jene
ans e hatten, offenbar von einer ganz falſchen An

arüber aus, was für unſere Erfolge i ientſcheidend iſt. ſ riorge i der ſorjaren
ir alle ſtimmen darin überein daß unſere ſozii rein, zialen Geſetzevöllig ungenügend ſind, daß ſie den Bedürfniſſen der geheltes

in keiner Beziehung gerecht werden. Weshalb haben wir nicht
beſſere ſoziale Geſete? Etwa deshalb, weil unſere Reichstags
fraktion nicht genug Verbeſſerungsanträge geſtellt hat? Unſere
Fraktion hat aber doch ſchon ſeit jeher eine lange Reihe ſehr
Tumerkr n h r und hat ſie auch überzeugend be-
gründet weshalb ſind nicht einmal dieſe Anträ ät geworden? t l Axtrage tn Mnai

ieſe Frage drängt ſich uns faſt in allen Einzelfra

re gen derSozialpolitik auf. Wir wollen ſie in einer derjenigen ſozial
politiſchen Fragen beantworten, in denen auch bür gerliche
Sozialpolitiker die Notwendigkeit, die geltenden Geſetze zu
ändern, ausdrücklich anerkennen.

In der letzten Nummer des Zentralblattes der Reichsver
ſicherung beſpricht ein Dr. jur. Rud. Hüttner aus Eſſen (Ruhr)
die Krankenverſicherung des Geſindes. Er beginnt ſeinen Ar-
tikel mit folgenden bezeichnenden Wortcn:
Wer ſich heute mit der Dienſtbotenfrage beſchäftigt, betritt

ein Gebiet, auf dem wenig erfreuliche Zuſtände herrſchen und
Aufgaben verſchiedener Art der Löſung harren. Von welchem
Standpunkte man auch den Gegenſtand ins Auge faßt, ſei es
als Sozialpolitiker oder als Juriſt, ſo wird man die Wahr-
nehmung machen, daß der Dienſtvertrag des Geſindes juriſtiſch
und ſozial am weiteſten zurückgeblieben iſt.
Er ſchildert dann, wie unhaltbar der jetzige Zuſtand ſowohl

für die „Herrſchaften“ als auch für die Arbeiter geworden ſei:
Einer großen Nachfrage nach Geſinde ſtehe ein ziemlich ge-
ringes Angebot gegenüber. Jn den Bevölkerungskreiſen, aus
denen ſich die Dienſtboten rekrutieren, herrſche eine große Ab
neigung gegen den Geſindedienſt. Die Herrſchaften führten
bewegliche Klagen über untaugliches Geſinde, während dieſes
umgekehrt die Schuld an den beſtehenden Mißſtänden auf die
Herrſchaften abzuwälzen ſucht, indem es ihnen ſchlachte Be
handlung, ungenügende Koſt, überlange Arbeitszeitewtgeringe
perſönliche Freiheit uſw. vorwirft. Durch den empfindlichen
Mangel an geeignetem Dienſtperſonal werde ein Zuſtand ge
fchaffen, der ernſten Bedenken Anlaß gibt, weil er einerſeits
nachteilige Folgen für ein geordnetes Familienleben hat und
andererſeits geeignet iſt, weibliche Perſonen, denen an ſich unter
günſtigen Verhältniſſen im Gefindedienſte ein ausgiebiges und
für die Frau ſehr angemeſſenes Erwerbsfeld offenſtünde, in die
induſtrielle Arbeit hineinzutreiben. Dadurch werde der Kon
kurrenzkampf zwiſchen dem männlichen und weiblichen Ge-
ſchlecht erheblich verſchärft.

Damit hier Abhilfe geſchaffen werde, fordert Dr. Hüttner,
vor allem, daß das Geſinderecht, das zum größten Teil gänzlich
weraltet ſei, gründlich geändert und den modernen wirtſchaft
lichen Verhältniſſen angepaßt werde. „Muſtert man die in
Kraft befindlichen Geſindeordnungen, ſo fragt man ſich häufig
mit Erſtaunen, wie es denn möglich ſei, daß ſo manche geſetz
liche Beſtimmung ſich noch heute in Geltung befinden könne.“

So kommt der bürgerliche Sojzialpolitiker zu derſelben
Frage wie die, von der wir in dieſem Artikel ausgegangen
ſind. Und auch ihm fällt es nicht ein, für die Rückſtändigkeit

(Oſtfriesland) bekannt.

Halle a. S., Sonntag den 26. September 1909

der Geſetzgebung in dieſer Frage den Mangel an den nötigen
Verbeſſerungsvorſchlägen veranwortlich zu machen. Jm Gegen-
teil. Er wendet ſich jetzt in ſeinem Artikel der Forderung zu,
daß für das Geſinde eine ausgiebige, geordnete Fürſorge in
Krankheitsfällen geſchaffen wird. „Dieſe längſt geſtellte und
wiederholt begründete Forderung“ ſei bisher noch nicht erfüllt
worden. Und er weiſt dann eingehend nach, daß ſie auch nach
dem Entwurf der Reichsverſicherungsordnung nicht erfüllt wird,

wie es notwendig iſt.
Wir ſehen alſo: die wirtſchaftliche Entwicklung ſchafft die

Notwendigkeit, daß die ſoziale Geſetzgebung die ſchlimmſten
Mißſtände zu mildern ſucht, die Arbeiter vor der rückſichts-
luſeſten Ausbeutung ſchützt. Trotzdem kommt die Geſetzgebung
dieſer ihrer Aufgabe durchaus nicht immer nach, ſelbſt dann
nicht, wenn die notwendigen Verbeſſerungen wie es in der
Geſindefrage unzweifelhaft ſchon längſt geſchehen iſt von
bürgerlichen Sozialpolitikern ſowohl als auch von den Sozial-
demokraten vorgeſchlagen worden ſind.

Der Grund hierfür liegt in der beſonderen Natur der ſozialen
Geſetze. Jeder wirkliche Arbeiterſchutz iſt nicht nur eine nega-
tive, ſondern auch eine poſitive Maßnahme. Er verhindert nicht
nur eine gar zu rückſichtsloſe Ausbeutung der Arbeiter, ſondern
er treibt die Arbeiter auch zu immer neuen Forderungen. Er
iſt nur ein Anfang, nur ein erſter Schritt auf der Bahn, die die
Arbeiter ſchließlich aus der heutigen Ausbeutungswirtſchaft
überhaupt herausführt. Das iſt es, was die herrſchende Klaſſe
fürchtet, und was ſie ſogar von ſolchen Verbeſſerungen des Ar-
beiterſchutzes zurückhält, die ſie in ihrem eigenen Jntereſſe her-
beiführen möchte.

Hierfür iſt die Geſindefrage ein ganz beſonders lehrreiches
Beiſpiel. Wie dringend braucht die herrſchende Klaſſe gute
Beiſpiel. Wie dringend braucht die herrſchende Klaſſe gute,
alle Verbeſſerungsvorſchläge: bleibt ja mit Schutzgeſetzen von
den Dienſtboten fern, und räumt nicht noch den Dienſtboten be-
ſondere Rechte ein; dadurch würden auch die Dienſtboten in
den wirtſchaftlichen und ſchließlich in den politiſchen Kampf,
in den Klaſſenkampf, in die Reihen der Sozialdemokraten ge-
trieben und immer mehr Rechte beanſpruchen. Dieſe Furcht
der herrſchenden Klaſſe iſt die hemmende Kraft in der ſozialen
Geſetzgebung.

Sie kann nur durch die Arbeiter ſelbſt, durch die Kraſt der
gewerkſchaftlichen und politiſchen Arbeiterorganiſationen über-

wunden werden. Dieſe ſind es, die die treibende Kraft in der
ſozialen Geſetzgebung bilden, und nicht Anträge, und wären es
die denkbar beſten. Das der Arbeiterklaſſe immer wieder auf-
zuzeigen, iſt im Jntereſſe des Fortſchritts der Sozialpolitik eine
Notwendigkeit.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Ein unglaubliches Urteil!

Eine ſchneidige Juſtiz- Aktion wird aus Aurich
Dort verhandelte dieſer Tage die

Strafkammer gegen einen Schwerverbrecher, wie bürgerliche
Blätter melden:

Der ſchon häufig vorbeſtrafte Dachdeckergehilfe Johann
Joſeph Ruhrort wird aus der Haft vorgeführt. Am 6. Auguſt
1909 hat er in Wilhelmshaven von der Polizei ein Stadt-
geſchenkerbeten, trotzdem er noch Geld im Be-

ſitz hatte. Der Angeklagte iſt rückfälliger Betrüger und
erhält für dieſen Betrugsverſuch vier Monate Ge-
fängnis.

Der arme Teufel mag ja gegen den Buchſtaben des Geſetzes
geſündigt haben, aber die ſchwere Strafe ſchlägt doch, wie unſer
Banter Parteiblatt ganz richtig bemerkt, allen menſchlichen
Gefühlen ins Geſicht! Wenn alle diejenigen, die ſich aus ge-
meinnützigen Fonds ſchon einmal haben etwas geben laſſen,
ohne daß ihnen die Not auf den Fingernägeln brannte, als Be

20. Jahrg.

trüger eingeſteckt werden ſollten, dann reichten, beſonders für
die höheren Regionen, wahrſcheinlich unſre Gefängniſſe nicht

Gewerkſchaftliches.
Zur Holzarbeiterbewegung in Süd-Weſt-Deutſchland.

Die vom Südweſtdeutſchen Arbeit geber“verband für die
Holzinduſtrie angedohte Ausſperrung ſämtlicher Holzarbeiter
im Verbandsgebiet will nicht vom Fleck kommen. Wohl haben
die Unternehmer auf ihrer Generalverſammlung die Aus-
ſperrung einſtimmig beſchloſſen, aber die Ausführung des Be
ſchluſſes läßt auf ſich warten. Mit Ausnahme von Frank-
furt rührt ſich in den Orten Südweſtdeutſchlands nicht ein
Unternehmer, um den Beſchlüſſen Rechnung zu tragen. Viel-
mehr ſind die Unternehmer froh, wenn der Holzarbeiter-
verband ſie in Ruhe läßt. Jn einzelnen Städten ſind die
Unternehmer an die Leitung des Holzarbeiterverbandes heran-
getreten und haben angefragt, ob die Abſicht vorhanden ſei,
Forderungen zu ſtellen. Als dies entſchieden verneint wurde,
folgte die Gegenerklärung, daß dann ja auch keine Veranlaſſung
vorläge, für die Frankfurter die Kaſtanien aus dem Feuer zu
holen. Dieſe ſollten dann nur ſehen, wie ſie die Suppe, die
ſie ſich eingebrockt haben, auch ſelbſt auslöffeln.

Die Frankfurter Unternehmer bearbeiten jetzt jeden Be
triebsinhaber einzeln, um ihn für die Ausſperrung zu ge
winnen. Die Unternehmer haben aber kein Vertrauen mehr
zu ihrer Leitung. Von den 50 Mitgliedern des Arbeitgeber-
Schutzverbandes haben ſich bisher ganze 22 an der Ausſper
rung beteiligt. Seit Montag, an welchem Tage die Ausſper-
rung in Kraft trat, ſind ganze 4 weitere Ausgeſperrte dazu
gekommen. Dagegen hat der Holzarbeiterverband alle Be
triebe leer gemacht, die Teilausſperrungen vorgenommen haben.
Jnsgeſamt befinden ſich jetzt 357 Mann im Streik reſp. Aus
ſperrung. Der chriſtliche Holzarbciterverband, der ſich von
vornherein ſolidariſch erklärt hat, iſt bisher mit 23 Mitgliedern
beteiligt. Die Weltſirma Schneider u. Hanau, die gegen
wärtig Montagen in Mannheim, Nürnberg, Hamburg und
Baden-Baden auszuführen hat, ſperrte 16 Mann aus, um dem
Beſchluß des Arbeitgeberverbandes nachzukommen. Der Holz-
arbeiterverband hat darauf die Arbeit in allen Orten, in denen
die Firma Montagearbeiten ausführen läßt, ſofort einſtellen
laſſen. Die Arbeiten der Firma ſind darum an allen Orten
geſperrt, auch in Frankfurt iſt der Reſt der noch bei der Firma
Beſchäftigten ſofort in den Ausſtand getreten, ſo daß von den
100 in Frage kommenden Arbeitern nicht einer weiterarbeitet.
Die Firma ſucht jetzt in einer ganzen Anzahl Blätter Arbeiter
zu einem Tagelohn von 10 Mk. Es heißt alſo: Die Augen
offen halten!

Jn Pforzheim haben die Schreiner jetzt ebenfalls auf
Anweiſung des Verbandes die Arbeit eingeſtellt. 186 Mann
ſtehen im Streik und nur einige Nichtorganiſierte arbeiten
weiter.

Jn Mannheim, Ludwigshafen und Heidelberg
hat ſich die Situation für die Kämpfenden noch verbeſſert, indem
von den wenigen ſtehengebliebenen Arbeitswilligen ſich noch
eine Anzahl den Streikenden angeſchloſſen hat.

Zuzug von Holzarbeitern nach Südweſtdeutſchland iſt unter
allen Umſtänden fernzuhalten. c

Kommunales.
Wertzuwachsſteuer.

Die Opladener Stadtverordnetenverſammlung hat mit 16 gegen 3
Stimmen einen von der Verwaltung vorgelegten Entwurf einer
Wertzuwachsſteuer angenommen, die rückwirkende Kraft bis zum
1. April 1903 hat. Die Steuer wird in Höhe von 5--250/0 bei
einer Wertſteigerung von 10--150“0 erhoben.

32 Verbundene Augen, Webdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Zum erſten Male verlebte Trolla die großen Ferien in
Berlin. Mit dürren Worten hatte er nach Hauſe geſchrieben,
daß „gewiſſe Dinge“ ihn zwängen, von ſeinem Beſuche Ab-
ſtand zu nehmen. Er überließ es ihnen, zwiſchen den Zeilen
zu leſen, wie er es getan hatte. Sein Trotz hatte ſich mäch-
tig in ihm aufgebäumnt und ihm den Mut dazu gegeben.

Merkwürdig war, daß die Mutter dagegen durchaus nichts
einzuwenden haite. Die Erwiderung klang herzlich wie immer,
aber in ihrer Offenheit blieb ſie dieſelbe: wenn er das Ge-
rücht über die Familie ſeiner Braut nicht widerlegen könne,
dann wäre es ſchon beſſer, man bliebe vor Enttäuſchung be

wahrt. ßWegegen zeigte Frau Dankelberg ſich außerordentlich über-

raſcht. Sie M durch Emmhy die nötigen Andeutungen er
halten und blähte ſich nun wie ein angegriffener Pfau, der
ſich An Wertes bewußt iſt.

„Aber beſter Herr Felix, das hätten wir doch nicht erwar-
tet!“ ſagte ſie S „Das f g geradezu eine Beleidi-gung ſae uns. Jch habe Sie gewi ſehr gern, aber man ver-
gißt in Hannover ganz, was wir für Jhren Herrn Bruder

t aben.“gen hane ab Trolla mit Aufrichtigkeit zurück. „Um ſo
weniger win es veregen Deshalb bin ich eben zu ſtolz,

uſe aufzudrängen. JEmmiy rigen ſei ſedenfaüs nur ein Mißverſtändnis, das
ſich wohl bald aufklären werde, fügte er hinzu.

Sie war ſchnell beruhigt, denn ſeine milde Geſinnung be-
zwang ſie immer. Schließlich war es ja auch die Hauptſache,
daß er ebenfalls hier blieb. So hatten ſie eigentlich den Sieg

auf ihrer Seite.g. jedoch verhielt ſich ſehr zurückhaltend. Er ging
Trolla ins aus dem Wege, als hätte er ein böſes
Gewiſſen. Nur im Geheimen gab er ſeinen „Senf“ zum Beſten,
wie ſeine Frau ſich ausdrückte. „Herrjeh, was iſt denn da
weiter, Mutter,“ ſagte er. „Wenn die hochnäſige Sippe von
uns nichts wiſſen will, brauchen wir von ihr auch nichts zu
wiſſen. Sie wer ans gen. Du weißt ja wer s

iſ ld hat, der hält's aus.“mee der Beziehung war er ſeiner Sache ſicher, denn er
hatte bereits erfahren, daß Leutnant Trolla auch diesmal den
Wechſel nicht werde einlöſen können. Es mußte alſo mit der
reichen Braut noch etwas weit im Felde ſein.

Endlich geriet er aber doch mit Trolla zuſammen. Dieſer
hatte ſich ſchon längſt vorgenommen, ihn einmal ganz n
zu ſtellen, und ſo ſagte er eines Abends, als ſie ſich unter
pier Augen befanden: „Geſtatten Sie mir eine etwas delikate

Frage Herr ylelverg Wie ſteht es mit Jhrem Sohne
duard Hat er wirklich ſo ſchlimme Dinge gemacht, daß

Sie ſt ſeiner ſchämen müſſen Wie ich nun einmal zu
Jhrer Familie ſtehe, habe ich wohl eine gewiſſe Berechtigung
zu dieſer Frage.“

Dankelberg geriet durchaus nicht in Verlegenheit. Er hatte
ſich ſchon längſt darauf vorbereitet und daher gehörig gewapp-
net. Mit jenem Blick, der immer vorbeiglitt, wenn er es mit
der Wahrheit nicht genau nahm, erwiderte er ganz gemütlich:
Da können Sie beruhigt ſein, lieber Doktor. Jch nenne Sie

ſchon Doktor, weil Sie ihn doch noch machen müſſen. Ja,
das müſſen Sie. Bei einem Rechtsanwalt zieht der Doktor
immer mehr Was alſo Ede betrifft, der iſt drüben in
Amerika. Da kann er tagsüber arbeiten und Abends die

löte ſpielen. Sie müſſen nämlich wiſſen, daß der Junge die
löte ſpielt, und nicht ſchlecht. Mein Vater ſpielte ſie auch

Zu uns darf er nicht mehr kommen, das weiß er. Alſo
rechnen Sie mit einem toten Schwager.“

Trolla atmete auf und wäre geneigt geweſen, dem Alten
ſeine laute Freude zu bekennen, wenn es nicht bei ihm Prin-
zip geweſen wäre, ſtets ſeine reſervierte Haltung zu bewahren.
Gott ſei Dank, daß er über dieſen wunden Punkt wenigſtens
riteg ſchlafen konnte.

ankelbergs Miene bewies, daß er noch etwas in peilo
hatte. Er fegte mit ſeinem offenſtehenden Schlafrocke ein
paarmal durch das Zimmer und ſagte dann wieder: „Räudige
Schafe gibt es in jeder Familie. Wer weiß, wie es bei
Jhnen noch kommt.“

Trolla fuhr auf und verbat ſich energiſch derartige Worte,
wurde aber ſofort kleinlaut, als Dankelberg mit gemütlichem
Hohn ſeine große Brieftaſche hervorholte, die er in jedem
Kleidungsſtück mit ſich herumtrug, und ihm ein Papier ent-

gegen hielt. behilftichSchon wieder ſolle er zur Verlängerung behilflich ſein, ohne
daß er wiſſe, wie. Sein Geldgeber, der ihm vor einem Vier
teljahr das Geld zurückerſtattet und die Sache auf eigene Kappeenommen habe, werde ihn auslachen. Er hätte ſich auf eine

rolongation damals gar nicht eingelaſſen, wenn die reiche
eirat nicht in Ausſicht geweſen wäre. Wo ſei nun aber der
chwiegervater „mits große Portemonnaie“ Sein Geld, ſein

ſchönes Geld!
Während er wie ein Wieſel herumlief, erkönte wieder ſein

Jammern. Die Wut des getäuſchten Selbſtlings packte ihn
dann, der ſich freut, einmal frei von der Leber ſprechen zu
können. Er ſei jeßt der „Geblaßmeierte“, müſſe die ſchönen
Tauſende ſeinem Geldgeber wieder zurückzahlen, ohne ſie wie
der herausholen zu können. Man habe ihn „ja ganz ſchön
wegen„Ueber meinen ungeratenen Sohn halten Sie ſich auf, aber
wie nennen Sie denn nun die Geſinnung Jhres Herrn Bru-
ders fuhr es ihm über die Lippen, während er breitbeinig

vor Trolla ſtand und mit der langen Pfeife in der Luft her-
umfuchtelte. „Jch hätte ſchon die richtige Bezeichnung dafür,
aber ich werde ſie mir lieber verkneifen.

Niedertracht ſprach aus ſeinen Augen, und Trolla empfand
inſtinktiv den Haß gegen Hannover, der ihm entgegen ge
ſchleudert wurde. Dabei konnte er ihm nicht unrecht geben,
denn er war auf dieſe Anklage völlig unvorbereitet, weil Artur
ihm kein Wort geſchrieben hatte. Das gerade fiel ihm jetzt
auf, und ein dunkler Zuſammenhang der Dinge dämmerte in
ihm, ihm die Ermahnung der Mutter wieder ins Gedächt-
nis rief.

„Zeigen Sie mir doch, bitte, das Papier,“ ſagte er bleich
geworden, nur mit Mühe ſeine Ruhe bewahrend.

Diesmal war es ein Blankoakzept des Bruders, das Dankel-
berg ihm reichte mit dem Erſuchen, gleich ſeinen Namen als
Bürgſchaft darauf zu ſetzen.

„Nein, nein das unterſchreibe ich nicht,“ ſagte Trolla
und wollte ihm das Papier zurückgeben. Ein ſchlimmer Ver-
dacht ſchoß ihm durch den Kopf. Wenn Artur noch immer
in der Klemme war, ſo mußte er mit allem zufrieden ſein,
was man ihm aufdringen würde. „Weshalb iſt denn der
Wechſel nicht ausgefüllt fragte er, während er fühlte, wie
das Blut ihm langſam in die Wangen ſtieg.

„Ja, da müſſen Sie Jhren Herrn Bruder fragen,“ erwiderte
Dankelberg kurz. Lauernd hatte er Trolla betrachtet, und nun
glitt ſein Blick wieder an ihm vorüber, unſtät, wie der eines
Fuchſes, der ſeiner Beute noch nicht ſicher iſt. „Uebrigens

wenn Sie nicht wollen, geben Sie wieder her. Jch ſchicke
das Akzep? heufe noch zurück. Und dann Schluß mit der
ganzen Sache. Für metnen guten Willen werde ich noch ver
dächtigt. Das fehlte mir noch gerade, mein beſter Herr Felix.

Das geht Sie ja eigentlich auch gar nichts mehr an. Sie
haben ja Jhre brüderliche Pflicht er mehr als zuviel.
Obendrein beleidigt man noch Jhre Braut meine Tochter,
die eine Perle von Kind iſt Jch werde ſchon wiſſen, wie
ne meinem Gelde komme. Jhnen alles, Jhrem Bruder
nichts.“

Die Pfeife im Munde, bemühte er ſich, das Papier in der
Brieftaſche wieder unterzubringen. Trolla jedoch hinderte ihn
daran, denn ſofort hatte ſich ſein Entſchluß wieder geändert.

Vielleicht brauchte dieſer leichtſinnige Fant von Bruder aufs
neue Geld und hatte ihn aus Schamgefühl diesmal über-
gangen. An ihm ſollte es gewiß nicht liegen, wenn man ihm
nicht noch weiter entgegen käme. Einmal mußte die Sache ja
doch ein Ende nehmen und Artur Mittel und Wege finden,
ſeine Verbindlichkeiten zu erfüllen. Mochten die Herrſchaften
untereinander Wie werden. Artur hatte ſich d gegenihn gezeigt, was konnte er alſo wohl Beſſeres tun, als S
durch eine unveränderte Geſinnung zu vergelten.

Gortſetzung folgt.
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4 Wefle Ausführung Knerkaunke graenag zielt

halenhe Vöhelbalen 7h Pollauk Eeveultlen des Volkehlanes fur Halle.

9 Halle a. S.,Erüderſtraße 2. Garz 42/48.las S Waschmittel

Alle Parteischriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung
e
Pelikan-PIIsenor ist den teureren böhmischen Bieren an Qualität vollständig ebenbürtig.
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Auſichts Poſtkarten i rin
GWGG wen

Gänzlicher Iusverſau
Cardinen-, Möbelstoff- und Teppich- Lager.

für die Konfektions-Abtellung, weolohe bereits bodeutoend vorgrössert ist,
weiter mehr Platz zu schaffen, I um in Konfektion eine unübertroffene Auswahl zu bieten,

habe loh mich entsohlessen, obige Abteilung vollständig aufezugeben-

Ich verkaufe i Ausser gewöhnlich billigen Preisen
Ein Posten Teppiche, 140200, nur eolide Fabrixats

Ein Poſten Bettvorlagen in allen Grössen, Wert bis S.00 jetzt nur

Ein Posten Portièren, See
Ein Poſten Tischdecken,

Wert bis 10.50

Wachstuehe, Linoleum- Teppiche und läuferstoffe spotthillig.

Fs

Wolle, Tuch u. Plüsch, darunter viele einzelne

gemustert und glatt, darunter ältere Muster,

Reste u. Coupons bis 5 Fenster,
nur bessere,

vorzüglich bewährte Qualitäten. Wert bis 1.50 M.

S 5 Ein Posten Tüll-Gardinen,jetzt nur

50 752 S kin Posten Tüll-Gardinen, en ob e e et n 2 6
n 7 4 Ein Posten Zug-Rouleaux Feier Wettin ges her en I 2 3

Ze
jetzt nur

e dW Mitolied des Rabatt Sparvereins- herdkNson- ſThedter, wehen l
Heute extra gewähltes Sometwrrnn;

a Des Müllers Tochter, Der Fund eines altenDramen Junggesellen, Nle Garter, Detektiv-Roman
und die anderen hochintereſſanten Nummern.

Pfülzer schitenhoſ „Heide Pa.
O
O

Oekonom: Balduin Linde S
Sonntag d. 26. September nachm. 4 Uhr

sGrosses Extra- Konzert
ausgeführt vom Hall. Konzert-Orohester

O
O

unter perſönlicher Leitung des Hrn. Kapellmſtr. Joh. Vetter.

W Eintritt frei! Wo
/10 15 Pfg. Pelikan Pilsner 15 Pfg.
1 grosse Tasse Kaffee 15 r 1 Portlon Kaffee 30 Pfq.

Reſormhans Ernft Aalel,

ſie 16, St Uintutt t
Speziglgeſchäft f. naturgemäße NRahrungs u. Vedarfsartikel.

Wlchtig hel den teuren Butterprelsen.
Feinste Reform Butter Marke T.

(Garantiert reine Pflanzenbutter) Preis 1 Pfd. 95 bei 30 Pfd.
1 Pfd. gratis laut Gutſchein auf jeder Packung.

Delikater etitlicher Brotaufſtrich.
für feinſte J Sparſam im Gebrauch.
Geſchmack.

Allein Verkauf. W

Ein vollkommener Erſatz
Lieblich im

e wie Kuhbutter, daher nach dem Geſetzargarine“ zu deklarieren.
Alelein Verkauf.

Günstigeo Kauf gelegenheit
zum Umzug

Einzelne Betten mit Matratzen,
Marmor Waschtische und -Nachtschränke,

Wohnzimmersofas in Moquetteplüsch,
Vertikos und Klelderschränke.

Einen Posten reelle onglisohe Tüll Gardinen und
Axminster-Teppliohe zu bedeutend ermässigt. Preisen.

Abbelnagarin Hallegcher Fchlermeite

S nur Grosse Ulrichstrasse 50. V

Unterzeichneter iſt verzogen

nach Straße (Platz) Nr. Et.
und erſucht um Zuſtellung vom I. Oktober an in
die neuangegebene Wohnung.

Frühere Wohnung

Name:

recht deutlich.

a

A 4 3 vW v v Wt S 8 l J e e v T v x i We r v fF J237 Sn C e t 2 e r W e v i i ue e t t S r. t l z w S 43 c Je r e ß r r e rà J J T 9 h zz. v3. J T 4 d ee v 29 33 W d3 c v 29 T.i re ehe We. h 1 u i
c i r

r ue e C. wer 2I ehee Se r 7T J wer J 2e d W 79De
2 7 r 2 v5

d h 72 xJ d

e R re 35 i We W

empfehle

MöbelS eitzelne Möbel wie
S Schränke, Vertikos, Zimmer Einrichtung
S Bettstellen, Trumeaus, schon mit 5 Mk. Anzablung, S
I FTische, Stühle, Sofas, kompl. Wohnungs-Einricht. e

schon mit 15 Mk. Anzahlung,
Diwans, Matratzen, xompl. Küche 5 M. Anzahlung,

S Schreibtische, Spiegel elegant farb. Kitehe 8 Mk. An
etc. ete. ein. Schlafzimmer 5 Mk. Anz.,

schon von 2 A. Anzahlung an. oleg. Schlaſzimmer 10 Mk. Anz.

fecderbetten
Grosse Auswahl inJ Anzüge Haletots, reppichen, lischdecken,

Garcinen, Portleren,
Stores, Kleiderstoften,

Wäsche, Bettzeug,

Schlafdecken etc. F
Schuhe für Henen nd Damen.

Auf Kreclit und gegen bar.

Paul dommer, Halle a. S.

nur Leipzigerstr. 14, l. ll. Etage

S 5 Mk. Anzahlung.
S Rnahben- Anzüge 2 Anz.

I Damen-lacketts,
M Blusen, Kostüme, Röcke etc.
h schon mit 3 Ak. Anzahlung.

10 Minuten vom Bahndaf entfernt

Möbel,
welche jetzt schon zum Oktober---
Umzug gekauft, werden kosten
los bis zum Lieferungstage auß

c Ohne Anzahlung
e S erhalten meine Kunden sowie
neue Kuufer, welche bereits inh anderen Geschäften auf Kredit

gekauft haben, Möbel u. Warenaller Art.

in der Wäsche
jetzt nur

kin Poſten Vitragen vom Stück, ereme und weiss und altgold s59 und 695 Pt.

rüll-Garnlturen, läufer, Deckchen und Sofadecken an

Halle a. S. am Leipziger Turm.

Abzahlung

nach Vebereinkunft.

m

um Quartalswechsel nie Präten: JD Kohlenkasten, Ascheneimer, Ofenvorsetzer, Ofen- Eheleute 7
schirme, Fleischhackmaschinen, Reibemaschinen, Verlangen Sie sofort
Kuchenlampen, Kaffeemühlen, Solinger Messer und gratis Prospekt

S Gabeln, Löffel, geeichte Masse, Wagen u. Gewichte „Glückliohe Eltern
S n Besonders vorteilhaft: Eine Partie emaillierter Töpfe, R. Freisleben,

eEimer, Schüsseln, Aufwaschwannen, Kaffeekannen Dresden 1. Postfach 1, d. 4
us W. mit kleinen Emaillefehlern.

Wilh. Heckert, m Sternarnret s Heere e9 Kadlgeschän: 57 ſer. Vrichstr. 57 M. Rast, presaen eg

wie folgt:

45, 68, 89 r

z

Sonntag den 26. September

von nachm. 4 Uhr ab:

Grosses Konzoert,
ausgeführt vom Orcheſter des

Herrn Muſikdir. Thiem.
Eintrittspreis:

Erwachſ. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Hausfraubn,

die in erſter Reihe auf Qualität
ihr Augenmerk richten, kaufen

Kriblgarns

im Spezialgeſchäft.
Seit Jahren bewährte Qualit.
in Schweißwollen empfehlen

Gebr. u. I. Ioeseh,
Große Ulrichſtraße 36 und

Steinweg

III
(deutſche Schafwolle),

anerkannt beſtes n

G

bei Schweißfuß, empfehlen

Gebr. A. u. I. Ioeseh,

Große Ulrichſtraße 36 und
Steinweg 30.

I. Schünſer,
Uhren u. Goldwarenhandluug,
jetzt nur Srotneo Nlrichſtr. 35.

FugenlosgeS Trauringe
ohne Lötſtelle,

à Paar v. 3, 4,
e
27, 30, 3650 e s e

EGravieren
gratis.

Rabatt in Marken oder bar.

Der We In Magvon e Kantskyh.

Preis 50 Pfennig
m beziehen durch alle Austräger

die VoIxshuchhandlung
Harz 42/43.

5 M tig u. mehr könnenr eute jeden Stan-des durch ſicdt Hausfabrikation

verdienen. Gefl. Anfr. erbeten an
E. Braun, Stuttgart 82, Ludwig
ſtraße 8/2. ReuheitenVertrieb.

T Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jet A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.

Wün
polit
aber
tiſche
den.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 225

halle und Saalkreis.
Halle a. S. 25. September 1909.

Die Arbeiterfrauen und die bevorſtehenden Wahlen.

Die ſozialiſtiſche Frauenkonferenz in Mannheim im Jahre
2906 erklärte es als die Pflicht der Genoſſinnen, ſich mit aller
Energie an den politiſchen Wahlrechtskämpfen zu be
teiligen und ihnen die Maſſen der Proletarierinnen als Mit-
ſtreiterinnen zuzuführen. Mit dieſer Erklärung iſt dem
Wünſchen und Drängen der aufgeklärten Arbeiterfrauen nach
politiſcher Mitbetätigung der klarſte Ausdruck gegeben, zugleich
aber auch das Augenmerk der Proletarierinnen auf die prak
tiſche Mitarbeit im politiſchen Kampfe überhaupt gerichtet wor
den. Richt nur Wahlrechtskämpferinnen ſollen die
Frauen ſein, nein, auch Wahlkämpferinnen in den
Tagen, da die Arbeiterſchaft vor die Entſcheidung des Augen
blicks geſtellt wird, wo ſie durch die Wucht ihrer Zahl der
bürgerlichen Geſellſchaft demonſtrieren muß, wie weit und tief
der hehre ſozialiſtiſche Gedanke in den proletariſchen Klaſſen
Eingang gefunden hat.

Solche Tage ſtehen uns in Halle und Saalkreis bald bevor.
Es iſt die Erſatzwahl zum Reichstage, die Stadt-
veror dn etenwahl. Am Ausgang beider haben zumal
die Arbeiterfrauen ein hohes Jntereſſe. Die Erſatzwahl zum
Reichstag muß dem Zorn der Maſſenüber die ſcham-
loſe Steuerausplünderung des arbeitenden Volkes
urgewaltigen Ausdruck verleihen. Bei der Stadtverordneten
wahl gilt es zu proteſtieren gegen die öde Intereſſen
wirtſ chaft, die man heute kommunales Leben heißt. Bei
beiden hat die Frau aufs neue gegen ihre Entrechtung
und Herabwürdigung zur Staatsbürgerin zweiter Klaſſe Ein
ſpruch zu erheben. An beiden Wahlen iſt gerade die Arbeiter
frau am allermeiſten intereſſiert, weil ſie am
ſchwerſten unter der durch elende Mißwirtſchaft hervorgerufenen
Teuerung und dem ungeheuren Steuerdruck zu leiden hat. Es
kann alſo nicht heißen: Die Frau hat mit den Wahlen nichts
zu tun, ſie muß geduldig abwarten, was die Entſcheidung
bringt. Nein, ſo iſt es nicht! Die Frau hat vielmehr die
Pflicht, tatkräftig mit einzugreifen, um denſeiten an die Fahnen des Proletariats feſſeln zu

elfen.
Was kann ſie tun? Nun, ſo fragen nicht die, deren Sinn
bereits geweckt, deren Kopf bereits revolutioniert iſt. Wohl
aber die viel zahlreicheren andern, denen deshalb Fingerzeige
erteilt werden müſſen, wo ſie mit ihrer Kraft einzuſetzen haben.
Zunächſt dünkt uns erforderlich, daß allerorten im Saalkreis,
wo proletariſche Organiſationen beſtehen,, Zuſſan men-
künfte veranſtaltet werden müſſen, worin die Frauen auf die
Teilnahme an der Wahlarbeit hingewieſen werden. Die Art
ihrer Arbeit liegt auf der Hand. Wenn wir alle der Meinung
ſind, daß es die Kleinarbeit iſt, welche die Kraft des
Proletariats ausmacht, ſo iſt die Frau wie geſchaffen dazu. Sie
iſt gezwungen, im wirtſchaftlich Kleinen unermüdlich zu ſein.
Möge ſie dies auf die politiſche Arbeit übertragen. Haus und
Heim, ſagt man, müſſen neutraler Boden bleiben. Schön.
Aber die vielen, allzuvielen Sorgen und Bekümerniſſe des
Werktagsdaſeins werden doch tagtäglich beſprochen im Hauſe
und im Bekanntenkreiſe und wie leicht iſt es, mit ein paar
Worten dem Geſpräch die Wendung auf den Grund der meiſten
dieſer Sorgen zu geben, auf die politiſchen Vorgänge
der Gegenwart. Wenige Worte der Erklärung genügen, um
das Denken anzuregen, um auch die teilnahmelofeſte Frau, den
abgeſtumpfteſten Mann zu intereſſieren. Denn wer möchte
nicht über die Urſache ſeiner Entbehrungen reden.
Sinnt einmal nach, ihr Arbeiterfrauen, wie oft ihr Gelegenheit
habt, ein ſolches Geſpräch zu führen! Dieſe Art Kleinarbeit,
verſchwiegene Agitation, iſt eine Notwendigkeit,
ſie iſt gar nicht zu erſetzen. Jhre Trägerin aber iſt die Ar
beiterfraul Die Frau muß ferner dafür ſorgen, daß der
politiſch tätige Mann nicht erlahmt. Sie hat ihn anzufeuern,
mit ihm zu reden über das, was getan iſt und was noch getan
werden könnte. Sie darf nicht ſchmälen, wenn er in Kampfes-
zeiten, wie ſie bevorſtehen, die wenigen Stunden, die er bisher
ſeiner Familie gab, ganz ſeiner Sache widmet. Gilt es
doch für das Wohl der ganzen Klaſſe zu ſorgen! Die
Arbeiterfrau auch iſt es, die faſt tagtäglich hier oder da Ge
legenheit hat, auch mit bürgerlichen Kreiſen als Ar
beitende, als Kaufende, oder ſonſtwie Fühlung zu gewinnen.
Sie ſoll die dort empfangenen Eindrücke nicht behalten, ſondern
weitergeben an den Mann, an den bekannten Genoſſen.

Halle a. S., Sonntag den 26. S

können ſie doch von Wert ſein.

eptember 1909 20. Jahrg.

ir erwähnten die Frau als
Kaufende. Nichts liegt näher, als daß die Arbeiterfrau ſich
auch die einmal näher anſieht, denen ſie den Verdienſt
ins Haus bringt. Ob ſie für die Arbeiter oder gegen
die Arbeiter ſind. Beim Kauf wird geſprochen. Es liegt
an der Käuferin, das zu beſprechen, was ſie von ihrem bürger
lichen Gegenüber zu wiſſen wünſcht. Mögen die Feinde der
Arbeiterklaſſe ihr Geſchrei über Terrorismus uſw.
anſtimmen. Uns iſt es recht. Solange dieſe oder ihre Klaſſe
die Arbeiter in der ſchamloſeſten Weiſe terrori-
ſ reren (Siehe öffentliche Abſtimmung bei der Stadtverord-
netenwahll), iſt ihre Aufregung über das Vorgehen der Ar-
beiterklaſſe nichts als eine lächerliche Heuchelei.

So gibt es unzählige Dinge, die der Arbeiterfrau im heißen
Ringen der Wahlzeit obliegen. Sie darf nicht abſeits ſtehen,
ſondern muß eingreifen, ſo viel und ſo gut ſie kann. Tut ſie
das, ſo erhebt ſie damit den wirkſamſten Proteſt gegen
ihre Entrechtung und beweiſt den Unterdrückern, daß ſie politiſch
viel reifer iſt, wie jeder, der heute in ſeiner Borniertheit über
die Emanzipation der Frauen lächelt oder zetert. Auch die
Arbeiterfrauen müſſen ſchon jetzt für die kommenden
Wahlkämpfe rüſten und ſich freudig mit den Männern in
Reih und Glied ſtellen, wenn der Ruf an ſie ergeht.

Mögen ſie ihr unwichtig ſcheinen, G den Fortgang der Sache

Achtung Metallarbeiter!
Die Hilfsarbeiter in der Gießerei der Eiſengießerei und

Maſchinenfabrik A. L. G. Dehne in Halle a. S. haben am Sonn
abend früh einmütig die Arbeit niedergelegt, weil die Firma ſich
weigert, die gewünſchte Lohnerhöhung zu gewähren. Aus
dem Grunde waren die Former gezwungen, die Arbeit ebenfalls
ruhen zu laſſen.

Alle in Frage kommenden Arbeiter werden erſucht, darauf
Acht zu geben und den Streikenden die Poſition nicht zu er
ſchweren.
Die Verbandsleitung des Deutſchen Metallarbeiter-Perbands.

Und abermals der Kampf gegen die Jugendorganifation.
Jn Merſeburg iſt man unter die Altertumsforſcher gegangen

und hat dabei eine neue „ſchneidige“ Waffe für den Kampf gegen
die freien Jugendorganiſationen entdeckt. Sie beſteht aus mehreren
Kabinettsordres, Jnſtruktionen und Verordnungen aus den
Jahren 1808, 1817, 1834 und 1839 und hat ſich bereits
teilweiſe beim Abſchlachten der Jugendabteilungen ver-
ſchiedener Arbeiterturnvereine „bewährt“. Der neue
Regierungspräſide von Merſeburg mit dem bezeichnenden Namen
von Eiſenhart will offenſichtlich dem abgegangenen und von
„freiſinnigen“ Oberbürgermeiſtern vielgeehrten von der Recke
an ſchneidigen Maßregeln wider die proletariſchen Jugendorgani-
ſationen nicht nachſtehen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt auch
von oben her an ihn derſelbe Wink mit dem Zaunpfahl ergangen,
wie an ſeinen Kollegen in Erfurt. Freilich paſſiert es nun
denen vom grünen Tiſch hierbei, daß ſie die unendlich gehaßten
Jugendorganiſationen, die bis jetzt nur reine „Hetzvereinigungen“
geweſen ſind, als Bildungsanſtalten und Schulunter-
nehmen bezeichnen! So ſteht es geſchrieben in einer Verfügung
aus Merſeburg an eine Jugendorganiſation unſeres Bezirkes.
Man leſen üche 9

önigli egierung,Abteilung für Kirchen und Schulweſen.

JournalNr.
WMerſeburg, den September 1909.

Es iſt uns berichtet worden, daß der dortige Verein der
ſahen Jugendorganiſation Deutſchlands, deſſen Vorſitzender Sieind, zu ſeinen regelmäßigen Veranſtaltungen, insbeſondere zu

e n und Vorträgen pp. jugendliche Perſonen unter 17
zuzieht.

Eine ſolche Tätigkeit ſtellt ſich als Jugendunterricht dar und
unterſteht wie jedes private Schulunternehmen gemäß der Aller
höchſten Kabinettsordre vom 10. Juni 1834 und der dazu er
gangenen Ausführungsverordnung vom 31. Dezember 1839
unſerer Aufſicht. Da Sie, ſowie die znigen Perſonen, die die
Uebungen der Jugendlicheu leiten und bei der Jugendunter-
weiſung tätig ſind, aber den Beſtimmungen der genannten Vor
ſchriften, wonach zunächſt der Nachweis Jhrer wiſſenſchaftlichen
und ſittlichen Befähigung zur Jugender c u erbringen,
ſowie die Genehmigung der Schulaufſichtsbehörde einzuholen

hen nicht nachgekommen ſind, unterſagen wir Jhnen bis zur
Erfüllung dieſer Erforderniſſe die Zulaſſung jugendlicher Per

en zu den Veranſtaltungen und r des Vereins der
eien Jugendorganiſation Deutſchlands, ſowie die Erteilung

von Unterricht an agrriche Perſonen oder die Veranſtaltun
von Uebungen mit ſolchen, indem wir Jhnen gleichzeitig gemä

Fo der Regierungsinſtruktion vom 23. Oktober 1817 in Ver
indung mit S 48,2 der Verordnung vom 26. Dezember 1808
ür jeden Fall der h T 1 dieſe unſere Verügung eine Exekutivſtrafe von 100 M. eventuell 10 Tage Haft

rohen.
Unterſchrift unleſerlich.

Unſere Leſer werden nebenbei bemerkt haben, daß der „letzte“
ſich über 15 Zeilen hinſchleppende „Satz“ des amtlichen Schrift-
ſtückes eine ſehr gute Atemübung darſtellt. Das fällt bei amt
lichen Mitteilungen aber weiter nicht auf. Als Belehrung der
jungen Leute über die merkwürdige Sorte gleichen
Rechtes, das in Preußen- Deutſchland verzapft zu werden pflegt,
können wir uns allerdings nichts Beſſeres denken, wie juſt dieſe
Verfügung. Hundert Jahre müſſen die großen Herren am grünen
Tiſch zurückgreifen, um die Jnſtrumente zu finden, die das junge
Pflänzlein Jugendorganiſation knicken und ausrotten ſollen. Wie
weiſe iſt man doch in den preußiſchen Miniſterien vor 100 Jahren
ſchon geweſen, als man den p. t. Regierungsbehörden des zwanzigſten
Jahrhunderts die Waffen ſchuf, um die böſe Saat der freien
Jugendorganiſation zu beſeitigen. Böſe Menſchen und ſolche, die
das Nörgeln nicht laſſen können, mögen ſchelten über dieſes Stück
chen Regierungsarbeit. Wir aber können das nicht. Müſſen im
Gegenteil unſerer hohen Freude und unſerem Stolz Ausdruck ver-
leihen, daß die Regierung die freien Jugendorganiſationen ihrem
väterlichen Schutz und ihrer Aufſicht unterſtellt. Wie werden
ſich da diverſe Staats- und Amtsanwälte und Jugendrichter die
Augen reiben: Was ſie bislang mit Feuereifer als ſozialdemo-
kratiſches Verhetzungsinſtitut bekämpften, wird jetzt ſo-
zuſagen Regierungsorgan! Die Regierung als Auf-
ſichtsinſtanz der freien Jugendorganiſation!
O tempora, o mores! Was dahinter noch folgt, iſt nicht im
ſtande, das aus dieſer Auszeichnung entſpringende erhebende Be-
wußtſein zu zerſtören. Mit der wiſſenſchaftlichen und ſittlichen
Befähigung“ uſw. wollen wir ſchon fertig werden, wie wir mit
anderen Dingen auch fertig geworden ſind.

Glaubt man am grünen Tiſch wirklich, mit ſolchen, rechtlich
übrigens anfechtbaren Mitteln, der freien Jugendorganiſation
irgend welchen Schaden zufügen zu können Freilich, wer von
der Allmacht bureaukratiſcher Federübungen überzeugt
iſt, mag in ſolchem Glauben ſelig werden, mag annehmen, daß mit
der äußeren Form auch der innere Gehalt zertrümmert
werden kann, andere werden halt anderer Meinung ſein, genau
wie wir. Und ſo können wir der hohen Regierung und dem
neuen Kurs in Merſeburg verraten, daß mit dieſer Verfügung
genau ſo wohl Löcher in die Luft gedonnert werden, wie mit
vielen anderen vorher. Form nnd Name ſind Schall und Rauch.
Was innen iſt, darauf kommt's an. Und das können die Herren
nicht treffen. Der freie Jugendgedanke iſt da und alle
Mächte der Reaktion ſind nicht fähig, ihn jemals wieder zu
unterdrücken!

Uebrigens wird die Rechtswidrigkeit des Kampfes gegen die
Arbeiterturnvereine mittels der bezeichneten uralten Paragraphen
demnächſt vor Gericht erwieſen werden. Jm Oktober werden zu
Berlin der verantwortliche Redakteur des Vorwärts und der der
Arbeiterturnzeitung vor Gericht erſcheinen unter der Anklage, zum
Ungehorſam gegen die Geſetze aufgefordert zu haben. Beide
Blätter haben nämlich, um die Rechtswidrigkeit der behördlichen
Verfügung über das Turnen der Jugendlichen erweiſen zu können,
zur Zuwiderhandlung gegen dieſe Verfügung aufgefordert. Der
Prozeß wird Gelegenheit bieten, auch der Merſeburger Regierung
den Wert ihrer Mittel zur Verfolgung der Jugendorganiſationen
recht klar vor Augen zu führen.

Eine Komödie
wurde geſtern abend in den Kaiſerſälen aufgeführt. Akteure
waren echt teutſche liberale, jungliberale, nationalliberale und
konſervative Männer, Zuſchauer das Volk“. Schon äußerlich
war's eine Komödie: Auf der Bühne ein Haufen Menſchen,
die ſich alle gern einmal ſehen laſſen wollten. Unten im Saal
die ſpießbürgerliche Ehrenhaftigkeit, bewafſfnet mit Opern
ar Frauen mochten ein halbes Dutzend unter der großen

Zahl der m ſein. Am Eingang fiel uns die mehr als
ungewöhnliche Liebenswürdigkeit des Polizeikommiſſars auf,
der ſich bemühte, daß ſich nicht nur der Saal, ſondern auch
die Galerien füllten. Jn ſo m Verſammlun-e will man künftig auch ſo freundli Polizeiorgane

icken
Rechtsanwalt 7 v. re machte den Regiſſeur. Brachte

es fertig, ſich und die Liberalen des Hottentottenrummels zu
rühmen, um gleich darauf elegiſch der „ernſten Ereigniſſe“ des
letzten Sommers zu gedenken, die man nur mit dem T
des Liberalismus genießen vermag. Der Kandidat Rei-
mann begann ſeinen Speech mit der Klage, daß er perſön
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Was der „freiſinnige“ Kandidat in dieſer Hinſicht zu

Ach angegriſſen ſei et SeDamm der e ehe Sie n e a
eile ee eHalle ſei eine ne e e“ mit elund Jnduſtrie, die nun ſo vilter leſen müßten. Was ſeien

die Agrarier ſchuld, die den gewerbe und handeltreiben-
den Ständen in brutalſter Weiſe die ganze Steuerlaſt
aufgebürdet hätten. Die Agrarier beſitßen nur ſo-
weit Patriotismus, wie das Portemonnaiereicht. Jhr wüſter Steuerdilettantismus müſſe

ihnen einmal gehörig unter die Naſe gerieben wer
den. Sie hätten dafür re daß die 108 Millionen Mark
„Beſitzſteuern lediglich auf Handel, Gewerbe und Induſtrie ge
(bürdet worden ſeien. (Dies iſt der große und einzige Schmerz
der Liberalen. Das fühlte man J deutlich; alles andere
Lamentieren über die indirekten Steuern iſt nur gemacht!).
Die Agrarier könnten nicht für die Bevölkerungsmaſſen Deutſch
lands ſorgen, das müſſen Handel, Gewerbe und Jnduſtrie
tun. Deshalb ſei die agrariſche Nebenregierung

zu beſeitigen. Selbſt wer unerfahren in politiſchen Dingen
iſt, mußte ſtutzig werden über die Häufung ſo vieler Vorwürfe
auf die Agrarier durch einen Kandidaten, der ſich kurz vorher

der Stimmen dieſer Leute verſichert hat. Dieſe ganze Ver-
r der Agrarier machte deutlich den Eindruck der
Komödie. Man will von vornherein der Wählerſchaft
Sand in die Augen ſtreuen über das innige brüder-
liche Verhälnis des Freiſinns zu den Agra-
riernh, damit daran niemand Anſtoß nehmen und etwa den
Freiſinn für das, was er iſt, nämlich den Mitſchuldi-
en an dieſer ſogenannten Finanzreformilten ſoll. Daß den Herren das Konzept hierzu verdorben

wird, dafür werden wir ſorgen! Sonſt verſprach Herr
Reimann unmenſchlich viel. Den Hand werkern Hilfe

durch Fach und kaufmänniſche Bildungsgelegenheit. Den Ar-
jbeitern will er Frieden und Harmonie zwi-chen ihnen und dem Kapital bringen aber
ſolche Arbeiterforderungen dürften nicht verwirk-licht werden, die der gnduſrie Schaden bringen.
M andern Worten heißt das: Die Sozialpolitik darf
nicht zu reißend“ fortſchreiten. Herr Reimann iſt Fabri-kant. Vaher dieſe etwas merkwürdige Art Arbeiterfreundlich-
keitl Auch die Beamten wußte der Herr eiwas.
Jhnen will er das Koalikionsrecht bringen. Aber nicht
W Sebrauch, ſondern nur deshalb, damit ſie nicht das
Bewußtſein haben, z zu ſein, alſo als Dekorations-

ſtück. Nachdem er noch die Landwirtſchaft ſeines Wohl
wollens verſichert, be dauerte er, daß der alte Block
zerfallen ſei! Dann gab es die übliche und regelrechte
Sozialiſten pauke. Er ſprach von einer roten Fahne,
gegen die das Bürgertum ſchwer ankämpft; vom Terroris-
m us der Sozialdemokraten, die die Kleingewerbetreibenden
„vernichten“ wollten. Er ſchwang den roten Lappen der Re
volution mit Vehemenz und Ungeſchick. Das Kapital ſei etwas
Gutes, denn es ſorge dafür, daß der Arbeiter etwas verdiene.
Was das Kapital wert ſei, habe 1870 Frankreich gezeigt, das
5 Milliarden habe zahlen können, ohne zu verbluten Die
Sozialdemokratie wolle das Vaterland wehrlos machen
Wenn die Monarchie beſeitigt würde, müßte ganz Deutſchland
wieder in Kleinſtgalerei zerfallen. Gegen eine ſolche Partei,
die alles dies wolle müſſe das ganze Bürgertum zuſam-
menſtehen. „Wir ſind Patrioten und müſſen den roen Feind
mit aller Energie bekämpfen.“ (Beifall).

Dann trat der Leu des Tages, Stadtrat und Oberkuhhänd-
ler Wiemer auf. Was der ſagte, wird vielleicht am beſten
durch den Eingang ſeiner „Rede“ charakteriſiert, der alſo lautet:
„Meine Herren! Jm Jahre 1907 wurde es durch Jnaugurie-
rung der Blockpolitik verhindert, daß Kaplan und Gewerk-
ſchaftsſekretär die deutſche Politik regierten“ uſw. Wer die
widerwärtige, ſüßlich-pathetiſche Vorkragsweiſe dieſes Normal-
freiſinnigen kennt, weiß, welches Maß von r er ineinen ſolchen anſcheinend harmloſen Satz legt. Jn dem Wort
Gewerkſchaftsſekretär vereinigte ſich der ganze Haß dieſes poli
tiſchen Spießers gegen die Arbeiter und ihre rn

agenvergeſſen, Herr Wiemer holte es zehnfach nach. Er er
herrlichte zunächſt die Blockpolitik, ſprach auffallend
milde zu den Agrariern (beweiſt die täppiſche Ko-
mödie, die man vorbereitet hatte), behauptete, daß die
Finanzreform nicht ohne ſtarke indirekteBelaſtung durchgeführt werden konnte
und fiel dann in bekannter „heldenhafter“ Weiſe über die So-

her, die er in ganz unqualifizierbarer Weiſe be-
chimpfte. Dem Genoſſen Ledebour uneerſchob dieſer wür-

dige Kämnpe für freiſinnige Kultur folgende Aeußerung: Es
liegt in der Abſicht der Sozialdemokratie,

dieſen Stand (Mittelſtand) verſchwinden zu laſ-
ſen!“ Wer ſolche bewußte Fälſchungen ver-
zapft, hat das Recht auf Achtung verloren. Die
nicht allzu zahlreich anweſenden Arbeiter ſagten dem Frei-
r denn auch gebührend ihre Meinung in draſti-
chen Zwiſchenrufen. Als Herr Wiemer dann merkle, daß So-

e dgmeealen anweſend waren, verſuchte er ſie in plumvvſter
Weile zu provozieren, womit er aber gewaltig hineinfiel.
Direkt vorbereitet hatte er ſich auf die Wiederkäuung aller
Terrorismuslügen gegen die Sozialdemokratie. Wie der Frei-
ſinn allerdings ſchäbigſten Terror gegen Poſtbe-
amte, Gewerbetreibende Arbeiter uſw. aus-
r hat und noch ausübt, verſchwieg der famoſe Phraſen-
dreſcher, der dann ſchließlich den üblichen „donnernden Beifall“
erntete.

Nun traten, wie an der Strippe gezogen, die Vertreter der
bürgerlichen Parteien auf, um Sympathie- Erklärungen für die
Kandidatur des Herrn Reimann loszulaſſen. Herr Keil für
die Nationalliberalen, Herr Schönerer für die Junglibe-
ralen, dann, von großem Gelächter empfangen, Herr Such s-
land der emphatiſch gegen den Kandidaten wetterte, von
dem die Agrarier ſo übel behandelt worden ſeien (damit waren
die drei Hauptmimen der erbaulichen Komödie von der Geg-
nerſchaft zwiſchen Liberalismus und Agrarismus fertig). Herr
Glimm beſchwor für die Reichspartei beinahe ſchluchgend
die Bürgerlichen, zuſammenzuhalten gegen die Vaterlands-loſen. Bann verſprach ein ſtellvertretender Vorſitzender des

Hanſabundes dem Kandidaten energiſche Unter-
tützung. Die Diskuſſion war bis auf zwei Epiſoden
elanglos. Einmal, als ein ſozialdemokratiſcher

Arbeiter ſprach, der der ſatten Geſellſchaft beſonders ein
kerniges Wort von der Arbeitsloſigkeit vorhielt. Als dieſer

einfache vergriff, wußte ſichdie ne en im Saale vor Wonne kaum zu laſſen.
Die „Freiſinnigen“, die blich ſo r für ein beſſeres

weſen eintreten! mm kam ein „nationgaler“
Arbeiter, Mothes mit Namen, wenn wir nicht irren.
Derſelbe, der im letzten den Kandidaten dt
als Staffage begleiteke, um Arbe men zu fangen! Alsder Mann ſich vorſtellle, arg viel iges Bravo. Als er
den Freiſinnigen aber i tſchuld an der Steuerſchmach
vorhielt, als er erklärte, daß viele von den „nationalen“ Ar-
beitern nicht für Reimann ſtimmen würden, da erhob ſich ein
zorniges Geſchrei der enttäuſchten teutſ Seelen. Die
Zeiten ändern ſich eben! Jm Schlußwort war Herr Rei-
mann kurz, Herr Wiemer breit, len os und überwältigend
gehäſſig Wegen wortungewandte Arbeiter. Den Lorbeer gön-
nen wir ihm, den er geſtern errang.

Den Beſchluß beim Verlaſſen des Saales machten die Hurra-
ſchreier, die irgend jemand anhochten, wen, konnten wir nicht
gewahr werden. Wir ſind begierig, aus der bürgerlichen
Preſſe zu erfahren, wie viel „echte Begeiſterung“ bei der geſtri-
z Eröffnungskomödie unterlief. Jetzt wird ja daß Lügen

ald losgehen

i

Die Herbſtferien beginnen an ſämtlichen Schulen der
Stadt am Sonnabend, 2. Oktober. Wiederbeginn des Unter-
richts iſt in den Volksſchulen am Montag, 18. Oktober, in den
höheren Schulen und Mittelſchulen am Dienstag, 19. Oktober.

Die Bierpreisfrage in den Bahnhofswirtſchaften wird nach
offiziellen Mitteilungen in allen deutſchen Bundesſtaaten mög-
lichſt gleichmäßig erfolgen. Zu dieſem Zwecke finden gegen-wärtig Verhandlungen zwiſchen den einzelnen Bahnverwal-
tungen ſtatt, die durch den preußiſchen Miniſter der öffentlichen
Arbeiten geleitet werden. Grundſätzlich iſt jetzt entſchieden, daß
ein mäßiger Aufſchlag erfolgen wird. Dieſer wird in
den kleineren Orten nur den Betrag der Steuerlaſten aus-
machen, während in großen Städten die örtlichen Ver-
hältniſſe mit in Betracht gezogen werden. Eine Abrundung
des Bierpreiſes auf 5 Pfg. wird jedoch nicht ſtattfinden, ſondern
die ſich tatſächlich ergebenden Pfennigpreiſe ſind dem
Gaſte zu berechnen. Weshalb die kleineren Orte einen Vorzug
vor den großen Städten haben ſollen, iſt nicht recht erſichtlich.
Die Privatwirte müſſen in kleineren Städten uſw. doch ebenſo
erhöhte Preiſe zahlen, wie die in den Großſtädten.

Zu einer ſonderbareu Tat ließ ſich 29 jährige Kandidat des
höheren Schulamts Johannes Sch. von de hinreißen. Er ſandte
am 26. Juli d. J. an die Mutter eines ihm bekannten Referendars
ein Telegramm, in dem er als angeblicher Sohn um Ueberſendung
von 200 M. bat. Er gab auf der Poſt die nötigen Anweiſungen,
damit das Geld auch richtig in ſeine Hände und nicht in die des
Referendars kam. Nach Empfang der Summe verjubelte er ſie in
einer einzigen Nacht in leichtfertigen Kneipen und mit lieder
lichen Frauenzimmern. Vor Gericht führte er zu ſeiner Ent
ſchuldigung an, er leide an nervöſen Zufällen und befinde ſich in
mißlichen Verhältniſſen doch müſſe er r daß ihm ſelbſt
ſeine Tat unbegreiflich ſei. Unter Zubilligung mildernder Um
ſtände wurde er von der Strafkammer zu ſechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die auswärtigen
Theaterbeſucher ſeien darauf hingewieſen, daß infolge der der
Direktion vertragsmäßig aufgelegten Einrzchtung der ſoge-
nannten Volksvorſtellungen eine weit geringere Anzahl von
Fremden- Vorſtellungen ſtattfindet, als in den Vorjaghren.z den Volksvorſtellungen findet ein durch die Vorzugsſcheine

eſchränkter Verkauf ſtatt, der es auswärtigen Theaterfreunden
nicht ermöglicht, Billetts zu erhalten. Von nun an wird die
Direktion jeweils rechtzeitig in den Tageszeitungen bekannt-
geben, ob Fremden- oder Volksvorſtellung ſtattfindet, damit
nicht Beſucher aus der Umgegend Halles umſonſt die Reiſe
machen und dann keinen Platz erhalten können. Fremden-
Vorſtellungen finden nun zunächſt am Sonntag, den 26. Sep-
tember, und Sonntag, den 10. Oktober, ſtatt. Jn der morgigen
FremdenVorſtellung gelangt das Luſtſpiel Jm weißen Rößl
ur Aufführung. Beginn der Vorſtellung 36 Uhr nachmittags,Ende zirka 6 Uhr. Kleine Preiſe. Kaſſenvorverkauf e ges

und von 3 Uhr nachmittags ab. Abends 75 Uhr ift eine große
Operndoppelvorſtellung angeſetzt. Auf Leoncavallos tragiſche
Oper: Der Bajazzo mit Herrn Karl Kurz-Stolzenberg a. G
in der Titelrolle, Frau von Boer als Nedda, Herren Frank und
Bergmann als Tonio und Silbvio folgt: Lortzings heitere Spiel-
oper: Der Waffenſchmied von Worms. Die beliebte Oper iſt
ſeit mehreren Jahren nicht gegeben worden. Die Titelpartieſingt Herr Birkholz, dem ſich die Damen Strohecker (Marie),
Sebald (Jrmentraut) und die Herren Bergmann (Liebenau),
Gruſelli (Georg) Aumann (Adelhof) anſchließen. Muſika-
liſche Leitung: Kapellmeiſter Sauer, ſzeniſche: Theo Raven.
Montag wird Esmanns Dieliebe Familie, ein neues Luſtſpiel,
das am Freitag ſeine erfolgreiche Erſtaufführung erlebte,
wiederholt. Dienstag, zum letzten Male: Der Freiſchütz.

*Sinfonie-Konzerte. Halleſche Orcheſter-Vereinigung.) Die
Abonnementsliſten ſind, nachdem ſämtliche verfügbaren Plätze
vergriffen, geſchloſſen worden. Der Einzelverkauf für das erſte
Konzert am Mittwoch, den 13. Oktober. Soliſtin: Lilly
Haafgren Waag, Programm Paſtoral Sinfonie, Beethoven,
Aufforderung zum Tanz, Weber-Weingartner, Akademiſche
Feſt-Ouvertüre, Brahms beginnt bereits am kommenden

dontag in der Hofmuſikalenhandlung von R. Koch. Die ver-
ehrlichen Abonnenten werden dringend erſucht, im Laufe der
den Woche auch ihre Abonnementsbilletts daſelbſt ab
zuholen.

Zoologiſcher Garten. Das herrliche Wetter der letzten Tage
lockt alt und jung hinaus ins Freie, und es ſcheint, als ſollten
uns noch weitere ſo ſchöne Tage beſchieden ſein. Der Berg
bietet mit ſeinen wechſelnden Baumbeſtänden und den mannig-
faltigen Ausblicken in die parkgeſchmückte Umgebung, zumal
jetzt, wo das welkende Laub in den wunderbarſten Farbtönen
leuchtet, einen herrlichen Aufenthalt. Von den Tieren erregen
außer den zahlreichen Jungen zurzeit beſonders die brunftenden
Hirſche allgemeines Jntereſſe. Es iſt aber auch ein impoſanter
Anblick, die beiden gewaltigen Kämpen, den Wapiti und den
Rothirſch, in der ſonnendurchſtrahlten Herbſtlandſchaft ſtolz
erhobenen Hauptes einherſchreiten, oder ſie mit lang vorgeſtreck
tem Halſe ihren Brunftſchrei in den nebeligen Herbſtmorgen
ausſtoßen zu ſehen. Das Auge verrät zu dieſer Zeit ſchon, daß
mit ihnen nicht zu ſpaßen iſt, und wer gerade dazu kommt,
wie die Hirſche mit ihrem koloſſalen Geweih an dem Gebälk, das
zum Schutze der Gitter und der Beſucher angebracht iſt, herum
arbeiten, wird verſtehen, daß die Tiergärtner während der
Brunftzeit ſeine Gefährlichkeit noch höher einſchätzen, als die

von Löwe oder Tiger oder anderen reißenden Beſtien. Das
Konzert wird morgen nachmittag vom Orcheſter des Herrn
Muſikdirektor Thiem ausgeführt.

loTheater. Heute, Sonnabend, den 25. September, hat
der hier beſtens bekannte Humoriſt Karl Maxſtadt ſeinen
Benefizabend. Herr Maxſtadt wird bei dieſer Gelegenheit
einen ſeiner beſten Schlager, Der Bettelbug, zum Vortrag
bringen. Morgen, Sonntag, den 26. September, finden nachmittags 4 und abends 8 ußr zwei große Vorſtellungen ſtatt.

77 achmittags Vorſtellung, in welcher auch das geſamte
ünſtlerperſonal auftritt, gelten ermäßigte Preiſe. luern

haben ein Kind frei, zwei Kinder benötigen nur ein Billett.
Walhalla-Theater. Die Direktion teilt uns mit, daß

morgen der letzte Sonntag iſt, an welchem das hervorragende
Eröffnungsprogramm vorgeführt wird. Nachmittags kann
r Erwachſene ein Kind frei einführen, zwei Kinder auf ein

illett. Der überaus großen Reichhaltigkeit wegen beginnen
die Vorſtellungen ganz präziſe nachmittags 4 und abend 8 Uhr.
Montag abend findet nach der Vorſtellung in den hinteren
Räumen der erſte Bunte Abend ſtatt, an welchem ſämtliche
Künſtler ihre Mitwirkung zugeſagt haben. Ganz beſonderes
Jntereſſe dürften die von der Freifrau v. Bernegg und demSopranſänger Joſée zum Vortrag gebrachten Duette erwecken.
Als Konferenzier wird der vortreffliche Humoriſt Herm rnn
Meſtrum ſeines Amtes walten. Beſucher des erſten Ran, es
und Sperrſitzes haben hierzu freien Eintritt.

Beim Abſpringen von der elektriſchen Bahn zog ſich eine
Witwe Schuhmacher von hier einen ſchweren Schädelbruch
u. Sie wurde in bewußtloſem Zuſtande nach dem Diakoniſſen-
auſe gebracht und iſt dort geſtern an den Folgen der Verletzung
eſtorben. Frauen ſollten niemals von fahrenden

Straßenbahnwagen abſpringen. Welche Gefahren das für ſie
birgt, lehrt der obige traurige Vorfall.

Krakeeler. Am Freitag abend gegen 9 Uhr kam es in der
Gr. Wallſtraße zu einem Auflauf. Fünf junge Burſchen trieben
ſich dort im betrunkenen Zuſtande umher, ſkandalierten, zer-
ſchlugen eine Fenſterſcheibe und widerfetzten ſich ihrer Feſt-
ſtellung. Einer der Fünf wurde bei dieſer Gelegenheit ziem-
lich der Mhandelt, drei konnten in der Geiſtſtraße feſtgenommen
werden.

Umgefahren wurde geſtern abend in der Gr. Ulrichſtraße
von einem Radfahrer ein junges Mädchen, welches den Fahr
weg überſchreiten wollte. Das junge Mädchen bekam vor Schreck
Krämpfe und mußte fortgebracht werden. Den Radfahrer ſoll
t Schuld trefſen, da er der elektriſchen Bahn ausweichen
mußte

Niemberg, 25. Sepu Ein ſchweres Eiſenbahn-
unglück ereignete ſich geſtern vormittag 9 Uhr auf dem
hieſigen Bahnhof. Es wurde durch Zug Nr. 6673 infolge
ſtarken Nebels und zu ſpäter Schließung der Schranken das
Geſchirr des Gutsbeſitzers A. Brünig aus Tornaüber-
fahren. Der Geſchirrführer Friedrich Mädicke aus
Torna wurde dabei ſchwer verletzt, ein Pferd ſchwer, das andere
leicht verletzt; der Wagen wurde zertrümmert.

Volkswirtſchaftliches.
Fette Dividende.

Die Eiſenhütte Weſtfalia zu Bochum konnte kotz der Kriſe
nach reichlichen Abſchreibungen für das abgelaufene Geſchäſtsjahr
25 Prozent Dividende verteilen.

Soziales.
Die Durchſchnittsleiſtungen der Unfallverſicherung.

Wenn die Leiſtungen der Arbeiterverſicherung, ganz beſon
ders aber der Unfallverſicherung, vorgeführt werden, ſo bekommt:
man in der Regel große imponierende Zahlen zu hören, welche
irgend einen Geſamtbetrag der gewährten Unterſtützung dar-
ſtellen. Die Durchſchnittsleiſtungen werden meiſt verſchwiegen.
vielleicht aus dem Grunde, weil ſie die ganze Jämmerlich-
keit der ſo ſehr geprieſenen Sozialreform veranſchau-
lichen würden. Man erhält ſelbſtverſtändlich von der Bedeu-
tung der ſozialen Verſicherung nur dann das richtige Bild,
wenn man erfährt, wie hoch ſich ihre Leiſtungen auf den ein
zelnen Unterſtützungsfall beziffern.

Derartige Durchſchnittsberechnungen ergeben zunächſt, daß
in der Unfallverſicherung trotz des ſtändig ſteigenden Geſamt
betrages der Entſchädigungen der auf den einzelnen entſchädi
gungspflichtigen Unfall entfallende Betrag immer geringer
wird. Dieſer Durchſchnittsbetrag war nämlich: 1887: 237,17
Mark, 1890: 202,64 Mark, 1893: 171,54 Mark, 1896: 152,54 Mk.,
1898: 146,12 Mark, 1901: 150,74 Mark, 1903: 151,99 Mark, 1905
151,68 Mark, 1908: 152,00 Mark. Bedenkt man hierbei, daß die
Arbeiterlöhne, welche doch die Grundlage für die Rentenhöhe ab
geben, ſtändig geſtiegen ſind, ſo zeigen die Zahlen, daß die
Leiſtungen der Unfallverſicherung einen ununterbrochenen und
rapiden Krebsgang gegangen ſind. Das iſt nur dadurch einge
treten, daß die durch den Betriebsunfall hervorgerufene
Erwerbsunfähigkeit fortgeſetzt geringer abgeſchätzt wird, ob
gleich durch die letzte Aenderung der Unfallverſicherungsgeſetze
im Jahre 1900 die Leiſtungen der Berufsgenoſſenſchaften ver
ſchiedentlich hinaufgeſetzt, durch Einführung von 100prozentigen
Hilfsloſenrenten uſw. und die kleinen Renten bis zu 10 Proz.
gänzlich beſeitigt wurden, gewährt doch jetzt die Unfallverſiche
rung verhältnismäßig bedeutend weniger als früher.

Das Bild wird noch ungünſtiger, wenn man überhaupt ſämt
liche Perſonen (Verletzte, Witwen, Waiſen uſw.) in Berechnung
ſetzt, welche auf Grund der Unfallverſicherung Entſchädigungen
erhielten. Jm Jahre 1908 waren es 1 146 234, die zuſammen
157 488 494 Mark erhielten. Es entfällt ſomit auf jede Per
ſon der Betrag von 137,40 Mark.

Die genaueſte Rentenberechnung iſt jedoch die Ermittlung
der durchſchnittlichen Tagesrente nach dem Grade der Erwerbs
unfähigkeit der Verletzten. Danach betrugen die durchſchnitt-
lichen Tagesrenten bei den gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften
für eine Erwerbsunfähigkeit von 10 bis unter 15 Prozent 16 Pf.,
15 bis 20 Prozent 23 Pf., 20 bis 25 Prozent 31 Pf., 25 bis 50
Proz. 48 Pf, 50 bis 75 Proz. 85 Pf., 75 bis unter 100 Proz. 160

Moderne Fassons.

Morit
Grosse Ulrichstrasse T1, gegenüber Warenhaus M. gär.

VII
wegen vorgerückter Saison

im Preise bedeutend
ermäsgsigt.

Cadelloser Sitz.

jetet

2 Cahn,
Reservisten- Anzüge t G I h

Bekannt billige Preise,

Pelerinen, Joppen, Bein-

leider bunte Westen
in grösster Auswahl.
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Die „höchſten“ Renten wurden in der chemiſchen Induſtrie ge

von 12 bis 15 Proz dur
Steinbruchinduſtrie die

Sſchnitig 12 f. pro Tag in d.
höchſte Volk r yg Wag

währt. So ſehen die „S 4Wirklichkeit aus esnungen der Sozialreform“ in der

Aus der Frauenbewegung.
Frauen des Proletariats.

Jn dieſen Tagen bäumten ſich Tauſende unmenſchlich be
handelter, durch Wucher und Truckſyſtem ausgeplünderter Ar-
beiter der amerikaniſchen Preßſtahlwaggonwerke in einem gro
ßen Streik gegen ihre Ausbeutung auf. Nach unſäglichen Lei-
den und Entbehrungen ward den Arbeitern in ihrem Ringen der
Sieg, ein Sieg, den vor allem die Frauen der Streikenden er
kämpfen halfen.

Nenuyorker Call zollt dem unbeugſamen Ausharren der
Frauen hohe Anerkennung. Waren doch die Frauen das an
feuernde und ſtützende Element in dem Kampfe der Männer
um einen beſſeren Lohn. Das genannte Blatt ſchreibt: „Wir
ziehen den Hut und neigen uns voll Ehrerbietung vor den
heroiſchen Frauen der ſtreikenden Arbeiter der Preßſtahl-
waggonwerke. Gleich den Frauen der alten Germanen, die
ihre Männer in den Kampf trieben und lieber mit ihren Män-
nern in den Tod gingen, als daß ſie römiſche Sklavinnen wur
den, boten dieſe Frauen der ausgebeuteten Proletarier das für

Sie haben mit ihren Männern gelitte
hungert. Jetzt kämpfen ſie mit ihnen, tragen die Verwundeten
hinweg und ſind bereit, lieber die Brandfackel an die elenden
Hütten zu legen, die ihre geringe Habe bergen, als daß ſie ſich
aus ihren Heimſtätten vertreiben laſſen. Wenn die ſozia-
liſtiſche Bewegung die Frauen der hilfloſeſten aller Arbeiter-
ſchichten mit den letzten Mitteln um das elementarſte
ſchenrecht, das Recht auf Exiſtenz, kämpfen ſieht, ſo kann ſie
ihrer Kühnheit nur Beifall zollen. Ehre und Ruhm den Kämp-
fern, den Frauen des Proletariats! Genoſſen, dasſelbe werden
eure Frauen für euch tun, wenn ihr ſie aufklärt und erzieht!“

J.

n, gear beitet und ge

Men-

Mllerlei.
Orangen mit Schnaps.

Kenton, im nordamerikaniſchen Staat Ohio, iſt eine auf-
blühende Stadt, deren Magiſtrat auf die Tugendhaftigkeit der
Bürger 337 ſehr bedacht iſt.
anderen Verboten iſt dort auch
allerſtrengſte unterſagt. Schwer
Anzahl guter Kentonſcher

der Behörde getäuſcht werden
ſcharf und entdeckte, daß die Orangen der Stadt Kenton immer
voller und ſchwellender wurden.
der heimiſchen Hortikultur zu freuen, griff die Polizei zu,
unterſuchte die beargwohnten Orangen und fand in ihnen je

ürger. man eſich zu helfen wiſſen und inſzenierten im Verein mit einigen
Kaufleuten eine kleine Komödie, durch die das wachſame Auge

Neben dem Kußverbot und
der Genuß von Alkohol aufs
laſtete dieſes Verbot auf einer

Sie dachten ſich, man muß

ſollte. Dieſes aber ſah gar

Statt ſich über dies Blühen

men böllbringt. ſein ründes gediegenes n beſten Whisrhs Die Folge
war, daß nicht nur die Verabreicher verhaftet wurden, ſondern
auch eine Menge der Käufer. Unter dieſen ſollen ſich ſo viele
Mitglieder des wohlweiſen Kentonſchen Magiſtrats befunden
haben, daß dieſer eine Zeitlang nicht mehr tagungsfähig war.

BarbierReklame.
Der Pariſer giggr hat ſeine Leſer, die ſich während der

Ferienzeit auf Reiſen begaben, gebeten, auf eigenartige Ge
l und Reklameſchilder in der Provinz zu achten. Das
latt hat darauf eine ſehr erſte Arzah von Zuſchriften er

halten, die über die amüſanteſten Entdeckungen auf dieſem
Gebiete berichten. Der Figaro veröffentlicht nun aus ſeiner
Sammelprobe allerlei Kurioſitäten, die man auf Schildern und
Anpreiſungen von Barbieren und Perückenmachern leſen kann.
So hat ein Perückenmacher in Montpellier an ſeine Schau
r geſchrieben: Nehmt euch an dem beklagenswerten Schick-
al des Abſalon ein Beiſpiel und denkt daran, daß er nicht

zu Tode gekommen wäre, wenn er eine Perücke getragen hättel“
Ein vielſeitiger Geſchäftsmann iſt entſchieden der Friſeur in
MareillyenVillette. Wie ſein Ladenſchild bezeugt, verbindet
er zwei Profeſſionen miteinander, die eigentlich recht verſchie-
den ſind. Er kündigt nämlich an:

Taffalot,
Ausbeſſerer von Perücken.

Auch erhält man hier gute Suppe und Gemüſe.
Daneben werden Haare geſchnitten.

Einen üblen Streich hat der Konkurrenzneid einem Haar-
künſtler geſpielt. Einer ſeiner Kollegen, der mit der Recht-
ar nicht gerade auf vertrautem Fuße ſtand, hatte auf
ein Schild geſchrieben: „Antiſſeptiſche Behandlung!“ Flugsm der Konkurrent, der auf der anderen Seite der etraße

viele befremdende Schauſpiel einer Tapferkeit, Hingebung und wo z auf S malen: „Antiklerikale uD ID

Geld zurück?

so muß man's machen!

„Wohin, Frau Nachbarin
„Auf die Sparkaſſe!“

„Wa a 8? Bei dieſen teuren Zeiten legen Sie noch
Wie fangen Sie das an?“

„Ja, ſehen Sie, wir trinken täglich Kathreiners Malz-
kaffee; der bekommt gut, ſchmeckt vorzüglich und iſt ſo

billig, daß man hübſche Erſparniſſe machen kann.“

Möbel Fabrik
u. Magazin

Telephon 2459.
Grösstes Lager.

Billigste Preise.

Aue Zeitz
DeutscherkKaiser.
Sonnabend den 25. Sept.

Verenü en d. Verbandes
der Glaser.

An arg 8 Uhr.
Jn der Kegelbahn gr. Kegeln.

Sonntag P
z Ge Korn-Vergnügen e rin
Anfang 4 Uhr.

Aufder Kegelbahn u. im Freien:
Massen Enten Auskegeln.

Empfehle alkoholfreie Getränke
und verſch. Weine in Gläſern.

Sonntag den 26. Sept.

à De 00202009

Welsrenfels
Roh. Werther

Sonntag
Lleldersekr., Verl. m. Sp., Plüschsola, KUchen-
schrank, Belistell. m. M., Waschllsch, Schlatsol.,

Tisch bilüg z. verk. Gr. Klausstr. 12 pt.
grozxe; Geflügelauskegeln.

verkaufen. Wielandſtr. 30 p.

Vettſt. m. Matr., Plüſchſofa,
Nähmaſchine Vertiko billig zu

Räumfuhrenndet e rahrz

G. Weinholz, Harz 5.X jeder Art beſ. bill.

I rotorräder Spreoh-, SohreiZ. h Wir altnstrumente u. photogr. ApparaWunsoh auf Te lung el. el
Fahrradern v. 20 M. an. Monatl. Abzanhl.
von 7 M. an. Bel Barzahlung liefern
Fahrräder sohon V. 56 M. an. Fahrrad-
zubehör sehr billig. Katalog Kostenl.

Maschinon Gasolischaft
in Köln 165

Schachspiel
Mit Anleitung zum Spielen.

Preis 20 Pfg.
Volksbuchhanädlung.

Gesinde-
Pensions-

Das intereſſanteſte aller Spiele.

Ausstattungs- 3 e t t e n

Banna Füllungen, garantiert lederäichto und larbechte Inletts.

Grösste und älteste Bettfedern-

Arbeitsmarkt
Stellung snens ver-

lange die „„Deutsche Va-
kanzenpost“ Esslingen 156.

Mädchen n. hier, Berlin, Leipzig,
Magdeb.u. Thür. b. h. Lohn ſof. o. ſp.
Helen Jen Stellenvermittlerin,ele e ß Leipzigerſtraße 34.

Sichere Existenzbietet ſich Perſonen jed. Stand. in
all. Orten u. Städten alsHaupt- oder
Nebenbeschäftlgung durch Ueber
nahme eines Versandgeschäfts.
(Einige Stunden Tätigkeit täglich
genüg.) Man ſchreib. a. Gering G0.,

l F. mon. Eink. b. 400.w. garant. Viele Dankſchreiben.

577 IIGeſchirrführer.
Zum ſofort. Antritt ſuchen

wir einen kräftigen, unbeſchol-
tenen Mann nicht unter 20 J.,
welcher mit Pferden umzugeh.
verſteht m. nur beſten Zeugn.

9k. Weber Nachl., Alter Markt 26.

Erfinder
Wir ſuch. gewinnbring. Maſſen

artikel, auch Erſatz für Zünd
hölzer, für welche Kapitaliſten ev.
3- bis 10000 Mark bezahlen.

Näheres unter F. F. 4650
Rudolf Mosse, Mannheim.

Koch :Zäenher
Mathilde Ehrhardts Großes
illuſtr. Kochbuch Preis 5.00
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 4.50
Henriette Davidis Kochbuch

Preis 2.00
Univerſal-Kochbuch 1.25
Beruf d. Hausfrau u. Mutter,
nebſt Kochhuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u, feine Küche.

6. Die Pilzküche, mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pilze im allgemeinen

Vorrögiche Stellen erhalten
e van efefefſeejaje je efſee
e e

5 D W 7 d a9

W es le
s e
n non o lieſe ſeſefſfeoeſeſe Don
2 ist die Verrichiung der Hauswäsche mit II
S 0 R demvollkommenstenselbsttätigen T
7 Wasch mittel weng hochster 3ers1 Wasch- und Blelchkraſt. Wäscht

S von selbst ohne jede Ardeit und S
9 Mane, bleicht wie die Sonne, schom d
9 das Gewede und ist absolut unschädlich.7 Ueberall ertältüch. z: 223 8
7 ALLEINIGE FABRIKANTEM: R
a Henkel s Co. Düässeldorf. e
e eine eefeeſe freie feieeieegeieo

NMakulagtur verkauft die
Cenoasensehaftadruekoroi

Aufgeboten Arbeiter

und Naumburg a. S.).

ſtraße 13).
Hey und Selma Spoh

Stadtbahn-Wagenführere

und enung:Weber und Mkhina
(Liebenauerſtraße 168).

Geboren

Serg.

Standesantliche Kachrichten

Halle-Süd, Steinweg 2, 24. Sept.
er Erfur

und Lina Nerre (Streiberſtr. 2
aure

Müller und Frida Otto (Luiſen
etriebs Jngenieu-

r (Gleiwi
und Königſtraße 22). loſſesStorz und S Scherve (Köthen)

ölke u
rderer (Halle a. S.

Hilfsheizer
Lieſegang

Polizeiſergeant
W Hirtenſtraße 3). Pol.

ſſerzieher S. (Artillerie
ſtr. 15). Fleiſcherm. Heinrich T. Kli
nik). Schuhm. Lehmer S. (Klinik).Rechtskonſulenten

d ſolche, n
inden im Buche atgeber für eRechtskonſulenten“ anf jede Frage 7. Das Einmachen der Früchte

ihrer Praxis Auskunft, Hinweiſe,
Muſter für alle nur erdenklichen Zu beziehen durch die
Klagen, Eingaben, Geſuche und
Beſchwerden. Unentbehrlich für

werbetreibenden der ſich ſeine

un
Hilfsmittel bei Pilzvergiftung.

Preis 20 Pf.

Preis 30 Pf.

Volks Buchhandlung
jeden Geſchäftsmann oder G

Arbeiter Burghardt T. (Rats
werder 8). Stadtbahnwagenführer
Niwa S. Krauſenſtr. 10). Kutſcher
Götze S. (Jakobſtr. 47). Geſchäfts
reiſenden Biener S. (Schloſſer
ſtraße 10). Tiſchler Weiß T.
(Großer Sandberg 9). Zimmer
mann Hallupp T. (Schwetſchke
ſtraße 1). Arbeiter Walther T.
(Spitze 38). Jnſtallateur Machulka

Schreibarbeiten ſelbſt anfertigen
oder als Rechtskonſulent einen
Nebenverdienſt ſchaffen will.

Gegen Einſendung von 4 Mk.
(20 Pf. Porto) erhältlich.

92 Styria Verlag,Königshütte, O.-S., Nr. 66 d.

Mädchen für Stadt
und Land

nach Thüring., Sachſ., Rhein
land, auch nahe bei Halle,
erhalten koſtenfrei große
Stellenauswahl, hoh. Lohn,

Mk. Mietgeld. Louisevürwinße u
Merſeburgerſtraße 9.

Schlosser
für Vauſchloſſerei, Gitter und
beſſere Eiſenkonſtruktion ſucht

Aeusserst billiges
Angehot!

Wohnstube,
Schrank, geſchnitzt M 75.

rtiko, u. Spiegel 75.Plüſchſofa, Klle Farben 76.
Trumeauſpiegel 40.
4 moderne Stühle 24.
1 Sofatiſch 22.8 A. 312.Schlaf zimmer
Schrank, 2 Bettſt. m. Matr. 2Nacht
ſchränke, 1 Waſchtiſch mit Marmor,
2Stühle, Handtuchhalter A 275.

Büfett, Tiſch,2 Stühle, Rück, Hand

tuchhalter M 75.R. Harmann,
Krause, VBerlin-Pankow. Florasir.

S. (Spitze 33).

ſtraße 26).

Berlin 321.
61 J. (Bergſtr. 6.)

24. September.Aus der Tiefe.
und Anna Roth, gebor.

moderner Arbeiter. ihn
Von Adolf Levenstein.

Preis 1.00 Mark.
Zu beziehen durch die

burgerſtraße 45).
Meininger T. (Adol
bahnwagenführer
(Leſſingſtr. 24).

Brüderſtraße 14.

Oolks- Buchnanclung

Halie a. iburgerſtr. 133).

Alter Markt Z.
Reinigungs nstalt.

Lokomotivheizer
Heinrich S. (Krondorferſtr. 6).
Poſtboten Hirſchfeld S. (Frieſen

ben. lizeiſerg. eman S dihterte 5
Uhrmacher Unger S. 1 M. (Be
chershof 9). Maurer R. Spengler

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3a).

Aufgeboten: Arbeit. Rappſilber
Jünger

itr g 18 u. 19).Veiträge zur Seelen Analyſe Leperlt. Elbe hnſcefaer

e
t V J Handelsmann

5). Stadt
uilitzſch T.

Geſtorben Wiw. Schuhmacher,
geb. Gerſchow, 63 Jahre (Magde-

Mandelik

5



Neueste Damen -Konfehtion.
Ueberaus

reichhaltige a preiswerte
Angebote vom einfachsten bis feinsten Genre

in jeder Geschmacksrichtung.
Beste Verarbeitung.

Jede Grösse und Weite am Lager.

Engi Paletots ren D.oo di 60

Schwarze Paletots en IO r 851.
Sammet- u Pfäsch- Paletots en I8.50 di 185

Kimonos ar artig von 14.50 bis 48
Ko Stimme in auen Stoffarten von 15. o 145 r.

Kostümröcke e von Z.50dis 851.

Gediegene Stoffe.

Hervorragend gehöne Auswahl in

Knaben-FAnzägen un IMädchen- Kleidern
unä Paletots

in allen Grössen und Preislagen.

und Jacken

[carnierte Kleider ren 24 v 175 w.

Seid.- Tüll- Blusen von G bis 7 Our.

Wolllbhusen gan genttert von 4.25 bis 2931.

Baumw. Flan ellblusen ren 9 t wie

Morgenröcke en von 5. vo bis 495

Matin ées Da et von 4 .00 bis 22

Unsere grosse Sperzial- Abteilung

e Seiden- und Kleiderstoffe
bietet unerreichte Vorteile

in in Bezug auf A3 Auswauhl, Qualitäten, Schönheit der Farben und M grösste Preiswüärdigkeit.

z: Zum Umzugl!
Grosse Posten

Gardinen
Stores, Zugvorhänge, Fensterborten, Tüll Decken etc.

für Ausstattungen!

Teppiche
Portièren, Dekorationen, Tisch- u. Diwandecken, Läufer etc.

zu ausserordentlich billigen Preisen.

RUMMER BENAAIN
Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Volkspark
Haltestelle der

Vereinszimmer

9 9 9

4 Höhe
la viesiger Auswahl.

Möbe! für 45 M. Anz. 4 M.

Möbel 199 SMobei 130 10
Möbel „180 13

37 n 17 4Möbel 270 „20
Schränke, Vertikos, Spiegel

Einladung
Burgstrasse Nr. 27
Fernsprecher 1107

2 franz. Billards.
Spielplätze für Kinder.

Grosse Saale u. Parterre-Ràume.
Grosser Garten mit Veranden u. Kolonnaden.
Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.

Wohlschmeckende Weine,
Kaffee, Milch, Sauerbrunnen, Selters etc. ete.

Sonntag den 26. September nachm. 4 Uhr im gr. Saale

Vergnügen
des Texularbeiter Verbandes Filiale Halle a. S.).

Die Geschäftsleitung. I. A. Krotsohmann.

oſoictriochen Sahn Halle a. S.

2 gute Kegelbahnen

3. Anträge der Mitglieder.Verwgeung ſchriftlich eingereicht werden.

4, Geſchäftliches.

en gen

J Konſumverein für Ammendorf 1. Unhel

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Hafftflicht.

zu der am Dienstag den 5. Oktober 1909, abends
8 Ahr, im Saale des Herrn Karl Landmann

(Gaſthof zum goldenen Adler) in Ammendorf ſtattfindenden

ordentl. Generalverſammlung.
Tages-Ordnung:

1. Bericht des Vorſtandes über das Geſchäftsja r 1908/09, Reviſionsbericht
fſichtsrats, Genehmigung der Bilanz,

teilung des Reingewinnes und Entlaſtung des Vorſtandes.

2. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder und zweier Erſatzmänner.
Dieſelben müſſen bis zum 30. September bei der

Der Aufſichtsrat. J. A.: H. Förſter.
c Zutritt nur gegen Vorzeigung der Legitimationskarte oder des Mitgliedsbuches.
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Makulaturzu haben in der

e

KreditKaufen Sie am besten jn dem
als roh und kulant bekannten

Krodithaus

unden erhaſt,
Kredit ohne Anzaliung,

fur Herren und Knaben. r
reppiche, Tischdecken, Gardines

Kleiderstoffe

Federbetten u
Eiserne Kinderbettstellen

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Hrusd der Halleſch. GenoſſenſchVuchdruck. S. G. m. b. O Ferlegerz vorm. Aug. Gr e K. iedt. A. Jäknia. Sämil. i. Kalle a. S.

e chlußfaſſung über die Ver

Gemogsengehafts Ruehdraekerei.
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Soziales.
Kulturarbeit des Generalſtreiks.

Aus Stockholm wird gemeldet: Wie die Sanitätsſtatiſtik
bekannt gibt, ſind die Sterbefälle im Monat Auguſt noch
niemals ſo niedrig geweſen, wie gerade in dieſem Jahre. Jn
der Woche vom 8. bis zum 15. Auguſt ſtarben bloß 8,7 pro Mille.
Die Aerzte ſchreiben das der völligen En thaltung von
Alkohol zu und dem allgemeinen Aufenthalt in
friſcher Luft, ſtatt in den Fabriken, Werkſtätten
und Caféss.

Es iſt das ein kleiner Vorgeſchmag dafur, welche wunder
baren kulturellen Folgen die wirkliche Hebung und Be
freiung der Arbeiterklaſſe haben wird!

Zwangsweiſe Zuführung zum Jmpftermin.
Jn Hannover ſoll, wie in der Preſſe mitgeteilt wird, die

ſtädtiſche Polizeiverwaltung in etwa 50 Fällen angeordnet
haben, daß die nicht geimpften Kinder dem Jmpfarzte
zwangsw' eiſe zugeführt würden. Das Königliche Polizei
präſidium in Hannover hatte vor längerer Zeit auf Anfrage
mitgeteilt, daß es eine zwangsweiſe Vorführung zur Jmpfung
nicht veranlaſſen werde, da nach einer reichsgerichtlichen Ent-
ſcheidung nur eine einmalige Geldſtrafe bei Zuwiderhandlungen
gegen das Jmpfgeſetz zuläſſig ſei. Nun unterſteht aber das
Jmpfweſen jetzt der ſtädtiſchen Polizeiverwaltung und dieſe
hält ſich, wie geſagt, für verpflichtet, mit zwangsweiſen Maß
regeln vorzugehen, weil das preußiſche Oberverwaltungsgericht
ſolche Maßregeln für zuläſſig erklärt habe. Dieſe Rechts-
auffaſſung iſt zweifellos unhaltbar. So lange der geſetzliche
Jminpfzwang beſteht, wird man zwar um die Geldſtrafe bei Zu
widerhandlungen gegen das Jmpfgeſetz nicht herumkommen,
aber einer zwangsweiſen Zuführung wird man ſich mit Fug
und Recht widerſetzen dürfen. Es iſt dringend zu wünſchen,
daß die Polizeibehörden angehalten werden, ſich einheitlich nach
der Reichsgerichtsentſcheidung zu richten und nicht nach ihrer
eignen willkürlichen Rechtsauffaſſung.

Die Kirche und die Feuerbeſtattung.
Die zurzeit in Ansbach tagende bayeriſche Generalſynode, das

„Parlament“ der evangeliſchen Kirche Bayerns, hat beſchloſſen,
der Feuerbeſtattung eine Konzeſſion zu machen, inſofern, als man
in Zukunft bei Leichen, die eingeäſchert werden, die kirchliche Ein
ſegnung geſtatten will, vorausgeſetzt, daß die Einäſcherung „nicht
den Charakter einer Demonſtration gegen die Kirche trägt. Be
gründet wurde das Aufgeben der Feindſeligkeit der Kirche gegen
die Feuerbeſtattung mit dem Hinweiſe auf die Tatſache, daß ſich
die evangeliſche Kirche damit ſelbſt ſchwer ſchädige, denn die Ver
weigerung der kirchlichen Zeremonie bei Leichen, die eingeäſchert
werden ſollen, habe die Einäſcherung ſelbſt noch niemals ver
hindert, den Wankelmütigen aber gezeigt, daß es ohne die Kirche
ebenfalls gehe, und die Kirche habe durch ihr Verhalten die Ent
wöhnung des Volkes von der Kirche ſelbſt gefördert. Schließlich
ſei auch in Bayern, wo die Errichtung von Krematorkfen noch
nicht geſtattet iſt, die Feuerbeſtattutg ſo ſtark eingebürgert, daß
es mit anderen Worten unklug wäre, wenn ſich die Kirche
das Geſchäft entgegen ließe.

Stadt Cheater.
Die liebe Familie. Luſtſpiel von Guſtav Esmann.

Man kann es den Herren Koppel und Burg gewiß nicht als
Verdienſt anrechnen, daß ſie uns dieſes Stück des däniſchen
Autors vermittelt haben; ebenſowenig wie es die Aufführung
am Freitag war. Was geht denn in dieſer lieben Familie
Außergewöhnliches vor? Der Großhändler Friis in Kopen
hagen hat ſein Vermögen durch ſchlaue und erfolgreiche Börſen
ſpekulationen „verdient“. Sein Grundſatz iſt: Der Kluge be-
ſchummelt den weniger Klugen! Eine Probe dieſer Kapita-
liſtenmoral legt er praktiſch ab, indem er einem Freunde ein
ganzes Bündel Aktien aufhängt, deren Wert ſehr zweifelhaft
geworden iſt.

Will man zu. ſeinem Geld auch noch Titel und Orden hinzu-
haben, ſo iſt dieſes Ziel unſchwer zu erreichen, wenn man, wie
der Großhändler Friis, drei hübſche Töchter hat, die ſich an
„Männer von Namen und Stand“ verkuppeln laſſen. Der eine
a 7 ein Freiherr, ſgrat im Verein mit ſeiner Frau
in der ausgiebigſten Weiſe dafür, daß die erſpekulierten Mone-
ten des Schwiegerpapas nicht verſchimmeln. Ueberhaupt die
ganze „liebe Familie“ einſchließlich des Luftikus von 18jährigem
Sohn plündert den Alten nach allen Regeln der Kunſt aus.
Er, der alle Pfiffe und Kniffe der Börſenſpekulation kennt,
läßt von der eigenen Familie in der ſchönſten Art überden äfrel barbieren! Ein dritter Mitgiftjäger, ein ver-
lebter und verſchuldeter Graf, wird noch rechtzeitig mit dem
Schreckſchuß in die Flucht geſchlagen, daß der Schwiegervater
in spe vor dem Bankrott ſtehe. So wird dann die jüngſte
Tochter, Jda, die ſich als die bravſte der Familie entpuppen
muß, für ihren Marineleutnant gerettet. Bevor es indeſſen
ſo weit kommt, muß man zwei entſetzlich langweilige Akte und
ein paar ſtereotyp wiederkehrende „geiſtvolle“ Phraſen über ſich
ergehen laſſen.

on der Aufführung redet man lieber nicht. Es lag wie ein
froſtiger Hauch darüber. Die Darſteller wußten mit ihren
ſchemenhaſten Rollen nicht recht etwas anzufangen, vergriffen
ſich im Ton und ſpielten offenſichtlich ohne Liebe zur Sache.
Georg Thies gab den Großhändler denn doch zu gemütlich
und jovial, mit einem in Sprache und Mimik zu ſtarkem An

Halle a. S., Sonntag den 26. September 1909

klang an einen Berliner Rentier, als er uns glaubhaft
erſcheinen konnte. Theſy Pricken, die ſich erſtmalig in
einer größeren Rolle zeigte, muß, bei aller Anerkennung ihrer
Darſtellung der Jda, doch noch mehr Wert auf Verfeinerung
ihres Spiels legen. Sonſt iſt nur noch Suſanna Kornow
u nennen, die als Frau des liederlichen Freiherrn ihre haus
ackene Philoſophie mit einer imponierenden Ueberlegenheit

in die Praxis umſetzte. t
Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, den 24. September 1909.

Ein blamierter Judenfreſſer. Der Redakteur Brinkmann
von der SaaleZeitung war, wie wir ſeinerzeit berichteten, vom
hieſigen Schöffengericht wegen Beleidigung des Reformredak-
teurs Schröder zu 80 Mark Geldſtrafe verurteilt worden.
Er hatte in einem Bericht über eine Privatklage des Profeſſors
Braunſchweig gegen Schröder die Reform ein Blatt im Stile
der Revolverpreſſe genannt, das aus Freude am Skandal mit
der Ehre Halleſcher Bürger ohne Unterſchied des Bekenntniſſes
in der ſkrupelloſeſten Weiſe umſpringe.

Gegen das Schöffengerichtsurteil hatte Brinkmann Be
rufung eingelegt. Vor Eintritt in die heutige Berufungs-
verhandlung machte der Vorſitzende, wie bereits in einer
früheren, die mit Vertagung endete, Vergleichsvorſchläge.
Schröder zeigte S beide Male bereit, auf einen Vergleich ein
zugehen. Der Beklagte lehnte einen Vergleich zunächſt ab; es
handle ſich für ihn hier nicht um einen perſönlichen Streit, ſon
dern um eine Prinzipienfrage. Er müſſe die von ihm getanen
Aeußerungen aufrecht erhalten und hoffe beſtimmt, für ſie den
Beweis der Wahrheit erbringen zu können und in zweiter Jn-
ſtanz freigeſprochen zu werden. Nach längerem Widerſtreben
verſtand ſich Herr B. ſchließlich zur Annahme des Vergleichs.
Dieſer wurde dergeſtalt abgeſchloſſen, daß Schröder ſich zur
Uebernahme der gerichtlichen Koſten verpflichtete und auf jede
Erklärung des Bedauerns ſeitens des Beklagten verzichtete.
Dieſer Ausgang der Sache dürfte den Antiſemiten ſehr wenig
gefallen.

Aus den Nachbarkreilen.
Bezirkstag

der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks
Merſeburg.

Das unterzeichnete Komitee beruft auf Sonntag, den
17. Oktober, vormittags 10 Uhr, nach Halle, Volkspark,
Burgſtraße, den diesjährigen Bezirkstag ein.

Vor läufige Tagesordnung:
1. Bericht des Agitationskomitees. (Organiſation und Agi-

tation)
2. Preſſe. Referent: Genoſſe Hennig- Halle.
3. Landarbeiterorganiſation. Referent: Genoſſe Hille-

Magdeburg.
4. Das Bezirksorganiſationsſtatut.
5. Verſchiedenes.
Etwaige Anträge müſſen bis zum 8. Oktober d. J. an den

Unterzeichneten eingereicht werden.
Das Agitationskomitee.

J. A. R. Dreſcher, Halle a. S., Harz 42-43.

Zum Bierkrieg in Zeitz.
Jn Zeitz ſind die Würfel gefallen. Am Donnerstag abend

fand in der eZuntralhalle eine Verſammlung ſtatt, die das Lokal
im unteren Teil vollſtändig ausfüllte. Als Referent ſchilderte
Genoſſe Gerhardt den bisherigen Verlauf der Dinge, ſchon
ron Anfang an darauf hinweiſend, daß man zu ſchärferen
Maßnahmen kommen müſſe. Nicht nur in Zeitz, ſondern ganz
beſonders in der Umgegend haben die Arbeiter vielfach ſchon den
BVierkonſum eingeſtellt. Wenn die Brauer nicht entgegenkommen
und den Aufſchlag fallen laſſen wollen, dann dürften ſie durch
die Nichttrinker wohl bald anders belehrt werden. Dann wird
das Verhalten einiger Wirte kritiſiert. Der Wirt Hermann
Kühn hat ohne weiteres den Bierpreis erhöht und iſt aus dem
Verband der freien Gaſtwirte ausgetreten. Von Kühn, der
immer zu den Arbeitern halten wollte, konnte man ſolches Vor-
gehen nicht erwarten, jedenfalls wird er ſich dadurch nicht im
geringſten genützt haben. Feſtgeſtellt wurde dagegen, daß die
Behauptung, daß der Gaſtwirt Neumann höhere Preiſe für
Weißbier nimmt, nicht zutrifft; hier iſt das Gerücht falſch ge
weſen. Gerhardt geht dann weiter auf die nun zu treffenden
Maßnahmen ein und ſchlägt folgende Reſolution vor:

„Die am 23. September in der Zentralhalle tagende Volks-
verſammlung nimmt erneut Stellung zur Frage der Bierpreis-
erhöhung. Sie beſchließt, daß ſofort überall jeder Biergenuß
einzuſtellen iſt ohne Rückſicht darauf, ob ein erhöhter oder der
bisherige Preis gefordert wird.

Die Verſammlung ſieht in letzterem Falle nur ein Hinaus-
ſchieben der Entſcheidung in der Preisfrage der Brauerei-
produkte.

Auch iſt dieſe Rückſichtnahme geeignet, einzelnen Gaſtwirten
Gelegenheit zu geben, auf längere Zeit hinaus ſich infolge
größerer Beſtellungen bei Ratenlieferungen mit Bier zu ver-
ſehen. Die Verſammlung ſieht in der vollſtändigen Ein-
ſtellung des Biergenuſſes die einzige Möglichkeit, die
Brauereibeſitzer zur Nachgiebigkeit zu zwingen. Sie erwartet

20. Jahrg.

daher beſtimmt von allen Arbeitern und ſonſtigen Konſumenten
die vollſtändige Einſtellung des Biergenuſſes.“

Nach dieſem kommt Redner auf die vom Parteitag ange
nommene Reſolution betreffend den Schnapsboykott zu ſprechen
und empfiehlt auch hier ſtrengſte Befolgung. Nach einer
längeren Diskuſſion wird obige Reſolution einſtimmig ange-
nommen. Die Verſammlung beſchäftigte ſich dann noch mit
anderen Angelegenheiten.

Hoffentlich enthalten ſich nun unſere Arbeiter und Genoſſen
des Genuſſes von Branntwein und Bier. Wollen bez. des
letzteren die Brauer den Krieg beendigen, dann mögen ſie das
den in Betracht kommenden Jnſtanzen mitteilen. Solange das
nicht der Fall iſt, trinken unſere Genoſſen alkoholfreie Ge-
tränke. Wir wollen ſehen, wer dabei am beſten fährt.

Weißenfels, 24. Septbr. Zum Bierkrieg. Jn der Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins am Donnerstag gab
Genoſſe Demberger Bericht über den Stand des Bierboykotts.
Jm Allgemeinen wird auch bei uns der Bohykott ſtreng durch-
geführt trotzdem gibt es noch immer eine ganze Anzahl Arbeiter,
gewerkſchaftlich und polikiſch Organiſierte, welche glauben, ohne
Bier nicht auskommen zu können, die dann in irgend einem ver
ſteckten Winkel 1 Gläschen zu ſich nehmen. Faſt ſämtliche Dis
kuſſionsredner traten für ſtrengſte Weiterführung des Boykotts ein.
Der Antrag der freien Gaſtwirte, Bayriſch Bier einzuführen, iſt
damit gefallen und darf auch dieſes nicht getrunken werden. Was
für Leipzig Geltung hat, kann für uns nicht in Betracht kommen.
Der Leipziger Kampf wird von den Gaſtwirten geführt, während
den hieſigen Gaſtwirten der Kampf höchſt unangenehm iſt,
Wie feſtgeſetzten Preisaufſchlag ebenfalls ihr Schäfchen ſcheren
wollten.

Jntereſſant war die Feſtſtellung, daß ein Bierfahrer in ſeiner
20 jährigen Praxis zum erſtenmale mehr Bier nach Hauſe gefahren
hat als er mitgenommen hatte.

Der Bierkrieg iſt alſo auch hier verſchärft. Es ſoll überhaupt
kein Bier mehr getrunken werden. Die heute u
Zeitzer Reſolution iſt auch für Weißenfels durchaus
durchführbar!

Zeitz, 24. September. Achtung, Holzarbeiter! Wirmachen hiermit alle Holzarbeiter, Tiſchler Meaſchinenarbeiter Bau
anſchläger uſw. aufmerkſam, ſich nicht nach Südweſtdeutſ land
anwerben zu laſſen. Jn Mannheim, Ludwigshafen, Heidelberg,Pforzheim, Frankfurt a. M. u. a. ſind alle Kollegen brutalerweiſe
ausgeſperrt, zum Teil ohne die geringſten Forderungen geſtellt zuhaben. Von den Ausſperrungsorten ſind nun nach allen Ria
tungen hin Streikbrecher- Agenten ausgeſandt, um Erſatz für die
ausgeſperrten Kollegen zu ergattern. Auch in Zeitz treiben einige ſolche
Elemente ihr Unweſen. So hält ſich ein Glaſer Weißenborn hier
auf, um dieſem unedlen Handwerk zu frönen. Er verſpricht 50
bis 55 Pfg. Stundenlohn, um den hieſigen Fabrikanten, welche
oft nicht ſoviel (30 Pfg.) zahlen, und dabei glauben, den Arbeitern
etwas zu ſchenken, die Maſchinenarbeiter abzulocken. Weißenborn
war früher hier ſelbſtändig und iſt jetzt in e als
Meiſter tätig. Aber noch ein zweiter Streikbrecher-Agent iſt in
Zeitz vorhanden. Der Böttchermeiſter 5 iſcher, Poſaerſtraße9,
ſucht in bürgerlichen Blättern Maſchinenarbeiter nach auswärts.
Auch er verſpricht 50--55 Pfg. Stundenlohn für die a
ges u. Sohn, Hof-, Fenſter und Türenfabrik, Ludwigshafen. Der
elbe gibt auf Befragen an, daß dieſe Firma ſechs neue Maſchinen

von der Firma Kirchner (Leipzig) erhalten hätte und deshalb
Leute brauche. Laſſe ſich niemand düpieren. Die angeworbenen
Kollegen ſollen als Streikbrecher fungieren. Dazu
ſind die hieſigen Holzarbeiter nicht e haben. Der Arbeits
nachweis der Holzarbeiter iſt im Verbandsbureau, Bismarck-
ſtraße 14. Hole ſich jeder dort Auskunft, ehe er eine Stellung
nach auswärts annimmt. Wir erſuchen alle Kollegen dafür zu
ſorgen, daß kein Zeitzer Kollege die Schmach eines Streikbrechers
auf ſich nimmt.

Zeitz, 24. September. Herbſtferien. Jn Zeitz beginnen die
Ferien am 2. Oktober und endigen am 18. reſp. 19. Oktober. Der
Landrat ſetzt die Ferien für folgende Landorte wie folgt feſt:
Bergisdorf, 27. September bis 9. Oktober 1909; Bornitz, 27. Sep-
tember bis 9. Oktober 1909; Bröckau, 27. September bis 9. Oktober;
Broſſen, 27. September bis 9. Oktober 1909; Grana, 27. Sep-
tember bis 9. Oktober 1909; Hainichen 27. September bis
9. Oktober 1909; Hohenkirchen, 27. September bis 9. Oktober 1909;
Oſſig, 20. September bis 2. Oktober 1909; Predel, 20. September
bis 2. Oktober 1909; Profen, 23. September bis 6. Oktober 1909;
Rasberg, 27. September bis 9. Oktober Rehmsdorf, 27. September
bis 9. Oktober; Wernsdorf, 27. September bis 9. Oktober 1909;
Zeitz St. Stephan, 27. September bis 9. Oktober 1909.

Zeitz, 24. September. Stenographie. Den am Sonnta
begonnenen Stenotachygraphie Kurſus der Arbeiter können no
Teilnehmer beitreten. Der Unterricht iſt koſtenfrei und wird von
einem geprüften Lehrer geleitet. Die Unterrichtsſtunden finden in
Wagners Reſtaurant, Voigtsſtraße, Sonntags, vormittags um
10/2 Uhr ſtatt.

Zeitz, 24. September. Mord oder Totſchlag? Am Freitag
nachmittag erſchoß der Jnhaber der Zeitzer Partiewarenhalle am
Michaeliskirchhof, Schierig, ſeine Frau. Dem Vorgang ſoll einStreit der Eheleute vorangegangen ſein, der ſich cpann, als die

Frau von einer Reiſe nach Leipzig zurückkehrte. Der Täter hatte
ſich nach dem Schuß geflüchtet, die Verfolgung wurde mittels
Polizeihunden aufgenommen. Bei Abſendung dieſer Notiz konnten
wir noch nicht erfahren, ob man ihn erwiſcht hat.

Wildſchütz, 24. Septeniber. An die Arbeiterſchaftl!
Leider iſt es den organiſierten Arbeitern nicht vergönnt, in
einem Orte des Diſtrikts ein größeres Lokal und Saal zu
öffentlichen Verſammlungen zu erringen. Da nun für drei Ort-
ſchaften vier Säle zu allerlei Vergnügen der Verdummungs-
vereine daſtehen, ſo dürfte es für die Arbeiterſchaft ein leichtes
ſein, einen dieſer Säle für ſich zu gewinnen, wenn nur ein ge-
ſchloſſenes Ganzes dafür eintreten möchte. Sind doch die Wirte
nur auf die Arbeiterkundſchaft angewieſen und können deshalb

Eine billige Garclinen- Woche
I infolge Ankaufs grosser Fabrikläger erster FPabrikanten des Vogtlandes. W
Sensationell preiswert, günstige Kaufgelegenheit Umzug.

I. Schneider. Halle a. S., Leipzigerstrasse 94,
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duch nicht exiſtieren, ſobald der Arbeiter ihnen ben Rücken
kehrt. Gibt es doch noch viele Arbeiter in Wildſchütz, welche inihrer Borniertheit und politiſchen Unkenntnis die arniäteee

nicht verſpüren, die ihnen jetzt durch die Bierpreiserhöhung ver
ſetzt werden. Um nun dem Genuß des edlen Gerſtenſaftes zu

ſtrömt alles in die gegneriſchen Lokale, wo noch dieſes
Naß zu finden iſt, und wird auch ſtramm die Steuer, die ihnen
aus der Taſche gezogen wird, bezahlt. Die Frauen der organi
ſierten Arbeiter werden darauf hingewieſen, den Beſuch der
Vergnügen und ſonſtigen Unterhaltungen in dieſen Lokalen zu
meiden, denn dadurch werden auch die Männer verführt und
erſchweren uns den Kampf. So aber bleibt alles fern, und iſt
dieſes auch ein großer Fortſchritt in unſerer Bewegung, und die
Wirte werden ſich dann eher dazu bequemen müſſen, der Ar-
beiterſchaft ihre Säle zu öffnen. Dieſes wäre von Wildſchütz;
betrachten wir nun einmal die organiſierten Arbeiter von
Naundorf. Dieſes Naundorf iſt noch ein ſehr dunkler Winkel
und wird auch unſer Schmerzenskind, ſolange die Arbeiterſchaft
noch auf ihrem niedrigen Niveau verharrt, bleiben. Es iſt ein
fach unbegreiflich, wenn organiſierte Arbeiter, die ſchon längere
Jahre dem Verbande angehören und auch 1906 den Lohnkampf
von neunwöchentlicher Dauer ausgefochten haben, ſich noch in
ſolchen Vereinen befinden, die ſtets nur unſeren Untergang
wünſchen und betreiben. Daß ſich dieſe Arbeiter ihrer Un-
würdigkeit in ſolchen Vereinen nicht bewußt werden, iſt be
dauerlich Glauben die Arbeiter von Naundorf, ſich nützlicher
zu machen, wenn ſie bei patriotiſchem Rummel, wie vor kurzem
in Wildſchütz ein ſolcher ſtattfand, als Verherrlicher dieſes
Tamtams mitwirken, und ſich nicht um ihre Organiſation küm-
mern, noch eine Verſammlung zu beſuchen? Arbeiter ſollten
doch endlich einmal ſo viel Energie beſitzen und dieſen Ver-
dummungsmethoden fern bleiben und mehr auf ihre Lage
ſehen. Sie mögen bedenken, daß ſie auch wegen unkollegialen
Verhaltens ausgeſchloſſen werden können, wie es das Statut vor
ſchreibt. Wir wollen davon noch Abſtand nehmen und erſt ver
ſuchen, ob das nichts helfen wird, wenn wir die betreffenden
Namen derer im Volksblatt veröffentlichen, die noch immer in
den Lokalen verkehren, die für die Arbeiterſchaft geſperrt ſind.
Dies gilt auch für die Arbeiter von Deuben, ſie mögen ſich
dieſes auch zur Beachtung nehmen. Auf die Art, wie es noch in
Naundorf gemacht wird, werden nur unſere Gegner unterſtützt,
die dann immer noch mehr nach Willkür ausbeuten können.
Wenn es jedem Arbeiter daran gelegen iſt, für ſich und ſeine
Organiſation einen Saal zu erringen, ſo meide er den Ver-
kehr bei dem Wirte, der ihn nur des Geldes wegen ſieht und
nicht als denkenden Arbeiter. Um nun in dieſem Verhältnis
einen anderen Wandel zu ſchaffen, muß es Pflicht jedes den
kenden, der Verblödung nicht anheim gefallenen Arbeiters ſein,
alle Kräfte anzuſpannen, um bei jeder Gelegenheit für die
Organiſation und Preſſe zu agitieren.

Wittenberg 24. Septbr. Schöffengericht. Jn Jarbegka,
welchen Ort er gelegentlich berührte, ſtahl der Arbeiter J. Clemens
ein Fahrrad, was ihm drei Monate Gefängnis einbrachte.
Als roher Patron zeigte ſich der Arbeiter Göricke, der in der
Rothemarkſtraße nachts ohne Licht fuhr und deshalb mit Paſſanten
kollidierte, die ihn verprügelten. Er verſteckte ſich hierauf und
warf mit Steinen, wobei er eine Frau ſchwer am Kopfe verletzte.
Er wird mit 60 Mk. veſtraft. Das Dienſtmädchen E. H. aus
Gräfenhainichen ſoll während ihrer Stellung bei einem hieſigen
Fleiſchermeiſter eine Reihe r r s indemſie der Ladenkaſſe Geld entnahm. Bewieſen wird ihr indes nur
der Diebſtahl von 2, Mk. ſowie einiger ihrer Herrin gehöriger
Gegenſtände im Werte von 10, Mk. Der Hang zum Luxus
ſcheint das Mädchen auf die ſchiefe Bahn gebracht zu haben.
Sie erhält drei Wochen Gefängnis. Wegen Widerſtands gegen
die Staatsgewalt, Beamtenbeleidigung und Sachbeſchädigung wird
der Arbeiter W. in Zahna zu einem Monat Gefängnis verurteilt.
Er war als Feuermann beim Zahnaer Gaswerk betrunken be-
troffen worden und dann bei ſeiner Entfernung, zu der ein Polizei

ſergeant zugezogen werden mußte, ſich ſehr renitent betragen und
das Arreſtlokal demoliert.

Bockwitz, 24. September. Eine große Verſammlung
findet Mittwoch, den 29. September, abends 7 Uhr, in Herrmanns
Hotel ſtatt. Reichstagsabgeordneter Bömelburg wird reden.
Zu dieſer Verſammlung ſind nicht nur alle Maurer und Bau
arbeiter, ſondern alle Arbeiter des Ländchens eingeladen. Möchte
die Beſucherzahl ſo ſtark werden, daß Saal und Galerie überfüllt
ſind. Darum alle in die Verſammlung in Herrmanns Hotel.

Unterröblingen, 24. September. Jn der Schöffengerichts-
Sitzung am 22. September zu Eisleben wurde der Maurer
Otto Philipp wegen ſchwerer Körperverletzung zu 30 M. Geld
ſtrafe und deſſen Ehefrau wegen einfacher Körperverletzung zu
10 M. Geldſtrafe verurteilt. Die Körperverletzung beſtand darin,
daß die Eheleute Philipp und die Eheleute Oskar Krauß ſich gegen-
ſeitig ſchlugen, wobei der Ehemann Philipp den Bergmann Krauß
mit einem Beil auf den Kopf ſchlug, ſodaß K. eine ziemlich
ſtarke Wunde am Kopfe hatte. Krauß war mehrere Tage arbeits
unfähig. Strafmildernd wurde angenommen, daß Philipp ſeine
Ehefrau aus den Händen des K. befreien wollte.

Bitterfeld, 20. September. Ein unüberlegtex Streich
brachte die vier Brüder B., den Arbeiter K. und die Frau D. auf
die Anklagebank. Die W ſtanden eines Abends auf der
Straße, als der Gutsbeſitzer Meiſter Heu einfuhr. Auf dem
Wagen des M. ſaßen zwei Frauen, darunter Frau M. Einer der

3Brüder ſagte: Den ſitzt ja meine Braut, und verſuchte auf

von Peiher Usheecten e Dat
enger r r ehe e e gen Beje zehn Mark Geldſtrafe verurteilt, wurde K. freigeſprochen.

Arbeiter R. aus Greppin ſollte einem andern Arbeiter ein

S ſen z t wurde re Bincee re
Brandmauer beſchädigt haben ſollte. 8

igz, 24. Ein ſchweres Unglück konnteam werten Bahnſtrange an der Teerfabrik paſſieren.
Aus dem 1.14 Uhr nach gcire nden Perſapenpug fiel an
der Teerfabrik ein Paſſagier lich heraus. ie in der Nähe

Perſonen, welche den Vorgang beobachtet hatten,
mußten ſich ſehr Denen den Verletzten vor dem ankommenden
Fang zu retten. s Unglück erklärt ſich wie folgt: Der
Verletzte beabſichtigte auszutreten um ſeine Notdurft zu verrichten,
anſtatt die Tür zum Abort zu öffnen, öffnete er eine Ausgangs-
tür und fiel aus dem Wagen. Der Mann ſoll angetrunken ge-
weſen ſein.

Mlierlei,
Cook und Peary.

Wien, 24. September. Jn der heutigen allgemeinen Sitzung
der Bern aturforſcher und Aerzte zu Salzburg
hielt heimrat Prof. Penck aus Berlin, der bekannte amerika-
niſche Austauſchprofeſſor, einen ſenſationellen Vortrag über die
Erreichung des Nordpols. Es liege im Intereſſe beider Forſcher,
daß a ihre wiſſenſchaftlichen Berichte erſcheinen. Es ſei
völlig unbegreifllich, warum Cook ſeine Anfzeichnungen, anſtatt
ſie ſelbſt mitzubringen, einem amerikaniſchen Jäger anvertraut
habe, der erſt nach geraumer Zeit nach Europa kommen werde.
Die Fahnen, die beide am Nordpol aufgepflanzt haben wollen,
ſeien kein Beweis. Ein wiſſenſchaftlicher Beweis ſei nur dadurch
u ſaßen daß man die Meerestiefe am Nordpol genauſeſtſte e, ſo daß ſie von den Nachkommenden kontrolliert werden

könnte: ebenſo müßten die geophyſikaliſchen Beobachtungen der
artig feſtgeſtellt werden, daß ſie von ſpäteren Forſchern nachge-prüſt werden könnten. Beides ſei weder von Dr. Cook
noch von Peary geſchehen.

Latham.
Berlin, 24. September. eute nachmittag führte Latham

ſeinen Monoplan zum zweiten Male auf dem Tempelhofer Felde
vor. Um 4 Uhr 19 Minuten erhob ſich Latham nach einem ge
lungenen Start und hatte bald eine Höhe von za. 30 Metern er-
reicht. Auch heute fiel die Geſchwindigkeit und der abſolut ſichere,
durch die vorzügliche Stabilität des Apparates bedingte Flug des
Aeroplans auf. Nach einer Flugdauer von einer Stunde drei
Minuten landete Latham glatt etwa 300 Meter von den
Tribünen entfernt. Alsbald durchbrach die Menge die polizeiliche
Abſperrung und eilte nach dem a e Nur mit großer
Mühe und in aller Eile konnte der Flugapparat vor den an-
ſtürmenden Maſſen in den Schuppen gebracht werden.

Schiffskataſtrophe.
London, 25. September. Auf der Höhe der Doggerbank hat

eſtern ein Zuſammenſtoß prien dem deutſchen DampferReppenhagen und dem Dampfer City of Rochefort ſtattgefunden.

Die Kolliſion erfolgte bei dichtem Nebel. Der deutſche Dampfer
erlitt eine ſchwere Havarie, während der City of Rochefort
glatt durchſchnitten wurde und innerhalb weniger Minuten
ſank. Vierzehn Mann der Beſatzung und Pafſagiere des
letzteren Dampfers ertranken; die übrigen konnten durch Aus-
ſetzung der Boote des deutſchen Dampfers gerettet werden.

Grubenbrand.
Eſſen (Ruhr), 25. September. Auf Zeche Guſiav- Viktoria in

Recklinghauſen iſt ein Grubenbrand ausgebrochen. Die Brand-
ſtrecke wurde zugemauert.

Tollwutepidemie.
u ſabon, 24. September. Die ganze Stadt Armegos de

Baisko iſt von einer Tollwutepidemie bedroht. Ein toller
Von biß andere bis dahin geſunde Hunde. Die unwiſſenden

eſitzer verſteckten ihre gebiſſenen Köder vor den Behörden. Jetzt
ſind bereits 73 Menſchen tollwütig. Jm Paſteurinſtitut in
Liſſabon herrſcht ungeheure Angſt und Aufregung.

Frau und Kind erſtickt.
Hirſchberg (Schleſ.), 25. September. Jn Reußendorf erſtickte

bei einem Stubenbrand die Zimmermannsfrau Hoffmann und
ihr dreijähriges Pflegekind.

Von der ruſſiſchen Poſt.
Petersburg, 24. September. Auf dem Nicolaibahnhof ging

ein Poſtſack mit wichtigen, an das Hofminiſterium und den
ha adreſſierten Korreſpondenzen verloren. Der
Poſtſack wurde ſpäter anf einen entfernten Bahnſteig liegend auf-
gefunden. Es iſt noch nicht bekannt, ob die Dokumente entwendet
worden ſind. Aus einem anderen nach Sewaſtopol adreſſierten
Poſtſack ſind 50000 Rubel geſtohlen worden.

In die Freiheit.
Siegburg, 24. September. Jn der r Nacht ſind

aus dem hieſigen Zuchthauſe vier ſchwere Verbrecher aus-
gebrochen, von denen einer noch 15, ein anderer 10 Jahre zu
verbüßen hatte. Die ſofort angeſtellten Nachforſchungen ſind bis
her ohne jeden Erfolg geblieben.

Stürmiſche Werbung.Wie aus Loudon berichtet wird, find dort vor kurzem
die „Lebenserinnerungen der Lady Cardigan erſchienen,
einer Dame, die im Victorianiſchen Zeitalter eine große ge-
ſellſchaftliche Rolle geſpielt hat und die ſich jetzt als hoch-
betagte Greiſin des Aufſehens freut, das ihr Buch in allen
Schichten der engliſchen Bevölkerung erregt. Das Buch ſtrotzt

allerlei e und ausdenen a n an endeten am Werke ſein, um das Erſcheinen einer zweiten
te erſte war in wenigen Tagen reren zu dern.

a t e einen tsantrag Disel gelehnt Dlsrael er Witwer als er un Lad
a

nämlich

Cardigan freite, wie denn die Lady überhaupt über einen M
an verwitweten Bewerbern, noch da ſolchen mit einer
von Ki nicht klagen konnte. Wie ſie ſchließlich zu ihrem
Gatten, dem gleichfalls verwitweten Lord Cardigan kam er
lebte von ſeiner getrennt, als er die anntſchaft
ſpäteren Gattin machte ſchildert ſie in dem Buche wie folgt:„Am Morgen des 12. Juli 1858 wurde ich durch lautes K byſen
an der Haustüre aus dem Schlafe aufgeſchreckt. Jch blickte auf
meine Uhr es war en Uhr. Lord Cardigantürmte, ohne ſich anzumelden, in mein Schlafzimmer; ich a
aum Heit, einen Umhang umzuwerfen. riß loß mich in ſeine
Arme und rief aus: Meine Teuere, ſie iſt tot! Wir
wollen ſofort heiraten

Citerariſches.

Die ſoeben als Spezialnummer unter dem Titel Manöver
erſchienene Nr. 25 des Simpligziſſimus enthält folgende Zeich-
nungen: Titelbild, Wecken im Biwak, Der Kavalleriegeneral,
Scharfes Manöver, Parade und Nach der Kritik von E. Thöny,
Einquartierung von Ernſt Heilemann, Auf Vorpoſten und
Kaiſermanöver von O. Gulbranſſon, Gemütsmenſchen und
Karriere von R. Graef, Blamage und Jn der Ausſtellung von
Karl Arnold. Textlich iſt die Nummer ausgeſtattet mit der
Erzählung Andrädel mit dem Gipsſchädel von Roda Roda,
ſowie mit vier Beiträgen unter Lieber Simpliziſſimus.

Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben

das 52. Heft des 27. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
des Heftes heben wir herbor: Eine Muſterkarte. Der Leip-
ziger Parteitag. Von K. Kautsky. J Dreibund und
Tripelentente. Von Karl Radek. Der weizeriſche Heim
arbeiterſchutzkongreß. Von Dionys Zinner. Die bevor-
ſtehenden Landtagswahlen in Sachſen. Von Herwann Kah-
mann (Dresden). Die Glasinduſtrie im Thüringer Wald.
Von Karl Chemnitz (Jlmenau). Gewerkſchaften und revo
lutionäre Entwick Eine Richtigſtellung. Von Kurt
Heinig (Berlin). Entgegnung. Von guge Saupe. Lite-rariſche l au: Dr. San Geiſter, Die Türkei im Rahmen
der Weltwirtſchaft. Davis Trietſch, Levante-Handhuch. Von
Karl Radek. Zeitſchriftenſchau.

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch
alle Buchhandlungen, Poſtanſtalten und Kolportkeure zum
Preiſe von 3,25 Mk. pro Quartal zu beziehen; jedoch kann die
ſelbe bei der Poſt nur pro Quartal abonniert werden. Das
einzelne Heft koſtet 25 Pfg.

Probenummern ſtehen jederzeit zur Verfügung.
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Die Entdeckung

des Mordpols,
gefeiert wſt

SalemAleikum Cigaretten.
Heine Ausstettung Nur Quslitstl

Miels: 1 St bfg d ſh.
2

Reservisten-Anzäge.
Aparteste Neuheiten, Grossstadtgeschmack in Stoffen und Fagons,

zu unerreicht billigen Preisen.

Herren Jackett Anzüge e rer per
Herren-Herhst- und Ginter- Paletots

J Ferren-Winter- Joppen und Jacketts

von DJoo bis 4800

mit und ohne SSammeikragen I 6oo bis 00
von

e Swarm gefüttert

Mitglied des Rabatt Spar- Vereins.

Julius fiammerſchlag 36 Croe Vnan. 36,



HosenMeken
jetztP a 2 R u W 22

bluu Pllot- Bau Pfot- Henchester
Hosen Jacken
jetzt jotato22 22 22 2 2 22 z 32 137

Bewährte, tangjährige Fahbrikato,

Eingang ſetzt von der Felte,
Grosse Märkerstrasse,

Mosse „„Bisenfest““Vnverw sten im Tragen. l

S. WElSS, haſe a.

Arbeitsr u. Berufs- Kleidung
lemen- Bin lenen Gestr. teder- en. Neſscherm Jacken

17 27 27 32 47
jotat2 52 52

lecer-Hosen Drei Kod- u. Koräig-
Hamburg. Schnitt Joppen Macken

x 27 37 3
Beste Näharhbeit, Bequem im Sitz

Eingang ſetzt on der Seſſd

Grosse Märkerstrasse,

lAngebot: Fertige große

e 1/2 ſchläfrig mit m 3
J Zuweiſchläfrig mit

Aen Betten
kaufen Sie am beſten direkt ohne Zwiſchenhandel. Ausnahme-

Ober und Unterbetten, Pfühl und
er hochfein rot Daunenköper mit 13 Pfd. guten neuen ſtaub-
freien Federn, das ganze Gebett nur Mk. 19.-—. Dasſelbe Gebet

en und 17 Pfd. Federn nur Mk. 25.
d. Federn nur Mk. 30. Oberbett mitS reinen Daunen 1 h ig Mk. 8.--, 2ſchläfrig Mk. 10.-— mehr.

erhält bei mir jedermann unter den leich-
testen Zahlungs Bedingungen, welche jeder

4 v

ehe f W x

2 m n v
W

e u h e äj R v Je

ter 4 J

I z 877 v r h zu 72
a V. ne 1 l 4 h

C b J 7 e
Käufer beim Einkauf selbst bestimmen kann,

Waren aller Art.
erhalten meine Kunden, als auch Käufer anderer
Geschäfte, welche ihr Konto beglichen, Waren

und Möbel aller Art.

Aue Bunun
Grosse Ulrichstrasse 22,

I., II., II Etage.

Kredit auch nach ausWärts.

Treb mitSonntag den 236. Sept. nachm. 3 Uhr im Reſtaur. „Zur Quelle

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung:Die Vierpreiserhöhung und die Steüung aller Konſumenten

hierzu. Referent: Reſtaurateur Genoſſe Kimpke, Zeitz.
Freie Diskuſſion und Verſchiedenes.

Zu dieſer Verſammlung iſt jedermann eingeladen.

Entreo 10 Pfg. pro Porson. Der Einberufeg.
AusKkKunmnftfeil „Sfern s

Spoziatauskunftei für gute u. billige Bezugsquelſe
sowie Absatzquelten.An Leiſtungsfähigkeit und Juverlaſſigteit unübertroffen. Es

werden Gegenſtände, Materialien, Waren uſw. aller Art zu ganz
niedrigen Preiſen aus erſter Hand nachgewieſen, auch auf Kredit.
Nach Einſendung von 2,50 Mark werden drei verſchiedene dieſerilligen Bezugsquellen ſowie z Abſatzquellen nachgewieſen.binis Berlin v hariottenburg 4.

Linoleum.
300 sizer l inblbum- Teppiche

wit Kleinen Fehlern zu aussergewöhnlich billigen Preisen

im Linoleum- Laden Königstrasse 18. Pernspr. 508. u l mit g

Verrand
nach auswärts yſ

Sprech- Apparate u. Platten
beste Fabrikate.

Sdison Kpparate und Walzen.
Zithern, Mund und Handharmonika.

Elektrische Tuschenlumpen. Eigene Reparuturwerkstatt,

Umtausech 11 Platten. Auoh Tunr S Prozent Rabatt. sKarl Albrecht, Ater Hart
Hafie a. S.

Verlangen Sie Gratfs-Hatatogs der besten 2M. Plattoe.

Soldaten Kigten
Sehiebekisten m. Sechloss in allen

vieler Größen. Gr. Märkerst. 23.

ne tis, zverschi lt dans e. r ver rantrere Parteiſchriften ehe

Zahlreiche Anerkennungen. Teilzahlung.

17 fd. nur 60 Ff

e ſo. beliebten, erſtklaſſig

d billigen

ichtgefallend, Geld zurück. W

Betten -Versandhaus, Wilh. Büttner,
Wer i. Weſtfalen.

Künstliche Zähne,
9 plomhen, Stiftzänne, Reparaturen etc.

Spezialst: S Sehmerzltoses Zahnziehen. W

Willy Mucder, an Leipziger Turm.
Jetat Neue Promenade 16, Ecke Loipzigerstragse.

Telephon 3483.

Dölitrer Geizenmeh],

et A PFd. 6G3 Pf.
a. Rorinhen 90 f.
la Sultaninen 30

la Mandeln 110 v

Kallorenaffee
t geſchützte Marke.l feiner Kaffee r

Malzkaffee, beſſer undr Gebrau vier wie alle
anderen Sorten

h
1 Auszlohtisoh

4 h 43ntceeeee2 r.ohenso W
1

2 sie 275.
ma

zusammen M.
s

1 Sekretär
1 Vortikow
1 Auszlehtisohd
4 Rohrstühlo

1 Spiegel1 Sofa2 32 tonen
1 Külüohensohrank
1 Tisoh
L Stühlezusamm. Mk. 340.

1 Seokrofär
1 Vortikow
1 Trumeaux

h Nah van
geſetzlich geſchützte Marke,
mit Zucker, gebrauchsfertig,
ein hervorragend billiges,

vorzügliches Getränk

fd. nur 55 f.
Vöſſenahrunesmittel

bleiben unübertroffen preiswert
und ſchmecken vorzüglich, dies
beweiſt der ſtändig
ſteigende große Umſatz
von einigen 100 ZenGross- küietel hüſſorſn

Otto Bornochein,

Mittelstrasse 21,
neben Gr. Steinſtraße 14.

lfeMeue oft

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemokratie,

Es sollte niemand Versäutden,
auf Die Nouo ZToit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Mdonnement

3.25 M. Cinzel-Nummer25ff.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

ar 4243.hcccqqnn—dsccc

1 Nsohensohren
1 Tieoh
2 8eühlezusamm, Mk. 88,

Möbelfabrik

Wahl
Gr. Märkerstrasse 261

am Ratskeller.

Aelt. größte Kinderwagenfabrik Sachſens
u. einige dentſche, welche direkt m. Famil.
arbeitet n. umſonſt buntfarbigen Pracht
katnlog Ihnen ſendet, iſtJulius Tretbar. Grimma 972.

jedes Fgeintum,
kauft

Mühlweg 22 part.
adtalfen, Wſgls-Volſuten n

buchhandl., Harz 42/43Vol
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Cehänhe-Auvwahl 53

O aller Margarineſorten. Nach

O zum Verwechſeln ähnlich.

Industriewerk H.

O

C Generalvertreter: AdolfKeydoll,
Engros-Vertrieb: A. Gasper,

(O) Detail-Verkauf: „Halla-Butterhaus“,

Grossartig!!

fäwiller-hutter-naäteärine
W iſt die Maibutter

einem neuen Verfahren her
geſtellt, iſt ſolche auf Brot geſtrichen mit Naturbhutter

j i von allen tieriſchen Fetten und imO Pflanzen-Margarine, Gehen en Bach on n Vraten G

des Fettgehalts wegen e a im r s O
i r M ig welcher damit genau ſo wie bei

8 Hargarine für Blätterteig, Verwendung d. Naturbutter hoch O

O aufgeht, iſt den Bäckereien u. Londitereien warm zu empfehlen. O

Thiemann- Dessau.
lle a. S., Gr. Ulrichſtr. 16.
lle a. S., Paradeplatz 2.

Kl. Klausſtr. 14. S

DOo O
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Papier- u, Pappenadfalle Lum on Knochen, Fayier, Fiſen
Metalle, Gummi kauſt

Ahert Bodeojun. Gr. Klausſtr. 22.

Waldliust „Knolis Hütte
Herrlicher Ferien-Ausflug.

Mittagstiſch von 12--2 Uhr.
ereinen uſw. empfohlen.Korporationen,

1

27

Villige böhmiſche Bettfedern!

1 Pfund graue, gute, geſchliſſene 1
prima h

flaumreiche, ungeſchliſſene 2 2 30;
Kaiſerrupf 2 A. 50, 3 Verſfrei gegen Nachnahme,
an franko. Unmtauſch

Für Nichtpaſſendes Geld reteur. Ausführliche Preisliſte gratik.
S. Beniseh in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

albweiße 1 A 30; weiße, flaumige
A 70, 1 c 90; ſchneeweiße, allerfeinſte
A 70, 3 40; 1 Pfund ſchneeweiße,

geſtattet.

l. Haſl, Versicher. geg.
Tel. 3418. Ungeriefer, Tel. 3418.

e Johannes Meyer, Göbenſt. 18p.
Fertikgung an Angezieſer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Erscheint dreimalT Vener Ven e
Erscheint dreimalwöchentneh S

Abraniungageschätte
à Numen ich Gr. Ulrichstr. 24,

I. II. u. III.
L.

u ringang Schulstr., Kaisersäle).eſseles u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

Ka Angler, T See
Paul Sommer Leipzigerstr. 14,

I. u. II.
M. Thiele, Göbenstr. 1, pt.

Bettfedern, Betten
Herm. Baumülloer, Burgst. 6.
Brummer Benjamin, Virichstr.22/23.
Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.

Böttoherwaren
ustav Hartmann Zapfenstr. 20.

Paul Horlobeck, Dachritastr. 5.
Brauereienl

F. Günther Haſſe T5.

Caramel Malz- Bier.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Keinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei.
NB. Man acht. gen. a. d.Schutzm.

Brauerei Sterndurs, Lütaschena
Niederlage: Halle a. S.

Petrbrän, Kulmbach. Niederl. Halle.

Dregen ued Farben
rung eor, Moritzzwinger I.

Paul Fritxsche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersälse.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
Max Ott, Steinweg 26.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
M. Waltsgott Nchtfl., Gr. UIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkontfektion
Brummer Benjamin, Viriebstr. 22/23.

Damen Kleiderstoffe
Brummer Ben)amin, virichetr. 22/23.

Damenputz, garn. u. ung. Hüte

oIt Künzol, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindoenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Delikatessen und Fische
Carl Barich, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
A. Nothnagoel, Markt, Roter Turm.

Fin- u. Verkaufsgeschaätte
Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.

E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

J

unze, Burgstr. 59.
T ma m. Natren J er

ranz u vAugust Mangold, nes 108
strasse 105.

Robert Schäfer, Königstr.
Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.

Aderhold MIIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Union-Club, Delitascherstr. 93.

CKAaues, Karas, o
Friseure.

Weigelt, Merseburgerstr. 150.
Hermann Walther, Burgstr. 48.
ſ[oaſanterie- u. Spieiwaren

ſeff. uferj; Leipza 54freund äNüller Aera )engrss

Gardinen, Teppiche
yno roitzseh, Gr. Ulrichstr. 1

Brummer Benjamin. virichstr. 22/23.

Gärtnerelen, Blumenhandlungen

Paul ch er, ihres
Oshar München
r Forzellan 7
louls ßöker, Leſpziger-

strasse 7.

0. Leipzigerstr. 61.
Alhb. Grimm Neokf., Steg 16.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 96.

F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel 4 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
Kaffee-Zusatz u. -Ersatz.

Heinr. Francs Söbne

Ludwigsburg.
Kaffee eo-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Grammophnone u. Musikinstrum. Kaufhäuser
an lam heue Promenade 14.

Wolf. Spiegelstr. 1.Eisen- und Stanlwaren
Koehler, Zwingerstrasse 3.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Eiserne OefenBriketts Kolen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.

G. m. b. H.n
ordorterstr. I.ne

Richard Wolf, verläng. Königstr.

Barsten, Besen, Pinsel
A. KLunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz HMartini, Geiststr. 18.

Butter handlungen
Doller, Leipzigerstr. 64.

Controll-Kassen p
Anber-lontr Rangen“ert immer,

Jägerpl. Cel. 3124.

Progen und Tarben
ranz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
W. Ender, Wuchererstr. 31.

Christlan Glaser, r. ar. 27.
Wilb h ch ſt Gr. Ulrichstr. 57,b e Am Güterbahnhofö.

P. Lindenhahn, Königstr. 8.
[Fahrräder u. Nähmaschinen

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Färbereien u. Wäschereien
„Union““

Färberei u. chem. Reinig.-Ansta'
Läden in allen Stadtteilen,

franz Wolf. h e

Handleiterwagen-rTabriken
1 Stellmacherei,Dvhar Kutscher, eine So

Ernst Seltmann. Merseburgerstr. 10.

Haus und Küchengeräte
DJ—

i Gr. Ulrichstr. 57.Win. hechert, Am Güterbahnhofs.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

Herren- Garderobe u. Artikel.
in Ieipzigerstr. 36,aDMenvtein ör. Steinstr. 36,

Schmeerstr. 21.
Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
f vj dert unt. Leipzigerstr. 9,L. le Handschubfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren Pamen Wäsche, 86hürz.

zrummer BenJamin, Mrichstr. 2223.
Albert Reichardt, Burgstr. I.
Honigkuchen, Zuckerwaren

ofmann, Streiberstr. 8.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel, Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.

friedrieh 0c 9 eiraees 16.

W. Sohmidt, S enne

I. klhan,

X

K. Bleler, a
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Moechkelstr. 9.

Gr. Ulrichstz. 51,Dichmann ine Sehr
Kaisersäle)

Herbert Gadau, m
Peruh. brunwald Nitteletr. 5a.

Kchaine, J Märkerstr. 26.

[yg9vsit- und Südtrüchte
bärckner; Ouxthandlung, wen z6

Grösstes Detailgeschüft am Platze.

Privat-Lehr-Institute

ar biese t Sternstr. 10.
y Tol. 3013.

Kaufm., gewerbl., genossensehaftl.
Buchführung. nographie.
Maschinenschreiben. Vollständ.
Kontorpraxis. Eintritt täglieh.

ſ7cnneiderei-Sedarizarurei]
Brummer Benjamin, riehstr.22/23.
P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
f. Muel. Matplatt 11.
l. Lengerling, Shubstr.

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. beerdoltt, e Nelit.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Langeo sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

[Korwaren, Nrgerwagen
C. Iesse, Martinstr. 13.

VomA. P. Horzer, Geiststr. 62.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Loder handlungen

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
3 H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sohmidt, Geiststr. 23.
e

Schuhwaren
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.

Tonnen ung arſumerien

Kernsgoiffe im Karton à 25 Pfg.
Jalmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in /1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Allg. Konsumvereins Halle
ung einschlägigen Geschäften.

Spedition, Möbeltransport
Rich. Flemming, Schmeerstr. 22.
Paul Aäder, Leipzigerstr. 32.

0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

mir osen u. WVeine

Freier Hallerontropfen,
Leipzigerstr. 48.

e nzoel, goarstr. 59.e
Ecke Leipzigerstr.

Tapoten, Linoi, Wanne
Arnold Troitzsen, Gr. VIriehetr. 1

Linoleumladen, Königetr. 18.
K. Rapsühber, Schmeorstr. 2.

c

in Man en
eia un eCarl Rossau, Geistatr. 61.
A. Schüfer, Leipzigerstz, 92.
Paul Werner, Leipzigerstr. W.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

R
C. Latter, K. Ulrichstr. 87.
Trium pi-Automat, Leipzigerst, 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

J Fern erFranz Bamme, Lindenstr. 656.
Chr. Breonner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplata 6.
Anna Soeliger, Moritzzwinger 8.

Zahn-Techniker

F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Auder,

Tigarrennanviungen

Emil Bock, KRI. Vlrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zig
p l Drietchen Wörmlitzerstr. 109.
l. M. „Mersedurgerst. 48.

H. Prosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
M. Miller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Sohedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmwann, Königstrasse 86.
Julius Wiedomann, Schmeerstr. 4,

km ſegen, Iſer- Nugene

O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl, i. Halle a. S.
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 225 Halle a. S., Sonntag den 26. September 1909 20. Jahrg.

Zur Gewerbegerichtswadl.
Zur Vornahme der in dieſem Jahre, und zwar am Mittwoch,den 6. Oktober ſtattfindenden Gewerbegerichtswahlen, iſt

die Stadt Halle a. S. in 11 Wahlbezirke eingeteilt. Wir laſſen
dieſelben nachſtehend folgen und iVerzeichnis aufzaheben, erſuchen die Wähler, ſich dieſes

J. Wahlbezirk.
h Volksſchule in der Dreyhauptſtraße

Albert Dehneſtraße, Ankerſtraße, Bärgaſſe, Barfüßerſtraße,
Bechershof, Bergſtraße, Berlin, Gr. u. Kl., Bölbergaſſe
Brauhausſtraße Kl., Brüderſtraße, Dachritzſtraße, Domplatz,
Domſtraße, Dreyhauptſtraße, Flutgaſſe, Freudenplan, Fürſten
tal, Graſeweg, Gutjahrſtraße, Hackebornſtraße, Hanfſack, Jäger-
gaſſe, Kanzleigaſſe, Karzerplan, Kaulenberg, Klausſtraße, Gr.
und Kl. Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, Kuhgaſſe, Kutſch
gaſſe, Leipzigerſtraße 15-25 und 87 106, Märkerſtraße, Gr.
und Kl., Marienkirche, An der, Markt, Alter, Marktplatz,
Meteritzſtraße, Mittelſtraße, Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte,
Neunhäuſer, Nikolaiſtraße, Oleariusſtraße, Pachhofsgaſſe, Pa
radeplatz, Pfälzerſtraße, Poſtſtraße, Promenade, Alte, Nr. 1
bis 11, Ranniſcheſtraße 1—9 u. 14—23, Rathausſtraße, Ritter
ſtraße, Rittergaſſe, Robert Franzſtraße, Salzſtraße, Salzgrafen
ſtraße, Sandberg, Gr. u. Kl., Schlamm, Schloßberg, Schloß
gaſſe, Gr. u. Kl., Schmeerſtraße, Schmalegaſſe, Schülershof,
Schulſtraße, Sperlingsberg, Spiegelſtraße, Steinbocksgaſſe,
Steinſtraße, Gr., Nr. 1-19 u. 73-—88, Steinſtraße, Kl.,
Sternſtraße, Talamtſtraße, Trödel, Tuchrähmen, Ukrichſtraße,
Gr. u. Kl., Univerſität, An der, Zapfenſtraße, Zenkerſtraße
I1--6 u. 11--17.

II. Wahlbezirk.
Wahllokal: Volksſchule in der Taubenſtraße.

Albert Schmidtſtraße, Baderei, An der, Bäckerſtraße, Ber-
tramſtraße, Brunoswarte, Deyboldsgaſſe, Fiſcherplan, Gerber
ſtraße, Glauchagerſtraße, Gommergaſſe, Hafenſtraße, Halloren-
ſtraße, Herrenſtraße, Hirtenſtraße, Holzplatz, Jakobſtraße, Kell
nerſtraße, Kuttelhof, Langeſtraße, Lerchenfeldſtraße, Lilien
ſtraße, Mansfelderſtraße, Mauerſtraße, Mittelwache, Moritz-
kirche, An der, Moritzkirchhof, Moritzzwinger, Neuegaſſe, Pa-
radiesgaſſe, Pulverweiden, Ranniſcheſtraße 13, Ratswerder,
Saalberg, Schützenſtraße, Schwemme, An der, Schwetſchke-
ſtraße, Spitze, Steg, Taubenſtraße, Torſtraße 34——63, Unter-
plan, Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Zenkerſtraße 7
bis 10, Zwingerſtraße.

III. Wahlbezirk.
Wahllokal: Volksſchule am Böllbergerweg.

Beeſenerſtraße, Beeſenerweg, Böllbergerweg, Buggenhagen
ſtraße, Calvinſtraße, Canſteinſtraße, Eckſteinſtraße, Flottwell
ſtraße, Geſeniusſtraße, Guſtav Hertzbergſtraße, Jonasſtraße,
Leoſtraße, Ludwigſtraße, Lutherplatz, Lutherſtraße, Melanch-
thonſtraße, Nickel Hoffmannſtraße, Paul Riebeckſtraße, Röp
zigerſtraße, Schleiermacherſtraße, Schönitzſtraße, Seckendorff
ſtraße, Semmlerſtraße, Stadtgutweg, Tholuckſtraße, Wegſcheider
ſtraße, Witteſtraße, Wörmlitzerſtraße 13--108, Zwingliſtraße.

IV. Wahlbezirk.
Wahllokal: Volksſchule in der Liebenauerſtraße.

Artillerieſtraße, Barbaraſtraße, Diskauerſtraße, Huttenſtraße,
Ladenbergſtraße, Lauchſtedterſtraße, Leipziger Chauſſee, Alte,
Liebenauerſtraße 19 165, Lützenerſtraße, Raffſinerieſtraße,
Schloſſerſtraße, Schmiedſtraße, Südſtraße, Thomaſiusſtraße 15
bis 34, Thüringerſtraße, Turmſtraße 6--150.

V. Wahlbezirk.
Wahllokal: Schultheiß-Ausſchank Merſeburgerſtr. 10.

Merſeburgerſtraße 1-151 und 155--170.
VI. Wahlbezirk.

Wahllokal: Saal im Erdgeſchoß Thielenſtraße 1
Eingang Nordſeite an der Stationskaſſe.

Merſeburgerſtraße 152-154.
VII. Wahlbezirk.

Wahllokal: Mittelſchule an der Torſtraße.
Annenſtraße, Beeſenerſtraße 1-5 u. 23--31, Behyſchlagſtraße,

Bernhardhſtraße, Blücherſtraße, Bruckdorferſtraße, Buddeſtraße,
Dryanderſtraße, Franckeplatz, Hochſtraße, Kirchnerſtraße Kö-
nigsplatz, Königſtraße 10--94, Landwehrſtraße 6--20, Liebe-
nauerſtraße 1-18 u. 166--180, Lindenſtraße, Maybachſtraße,
Niemeyerſtraße, Oſendorferſtraße, Pfännerhöhe, Rudolf Haym-
ſtraße, Steinweg, Streiberſtraße, Südſtraße 1-11 u. 50--65,
Thielenſtraße 1--5, Thomaſiusſtraße 1--14 u. 35--51, Tor-
ſtraße 15—33, Turmſtraße 1--5 u. 151--159, Vereinsſtraßen
I--V, Wörmlitzerſtraße 1-12 u. 109--118, Wolfſſtraße.

VIII. Wahlbezirk.
Wahllokal: Mittelſchule in der Charlottenſtraße.

Anhalterſtraße, Auguſtaſtraße, Bauhof, Am, Brauhausſtraße,
Große, Büſchdorferſtraße, Canenaerweg, Charlottenſtraße, Cron-
dorferſtraße, Delitzſcherſtraße, Dorotheenſtraße, Dzondiſtraße,
Forſterſtraße 1-24 u. 32—58, Franckeſtraße, Freiimfelde,
Freiinfelderſiraße, Germarſtraße, Gotlesackerſtraße, Grimm-
ſtraße, Güterbahnhof, Am,. Hagenſtraße, Halberſtädterſtraße,
Herbartſtraße, Königſtraße 1-9, Krukenbergſtraße, Kurzegaſſe,

Landsbergerſtraße, Landwehrſtraße 1--5 u. 21--25, Leipziger
ſtraße 26—86, Magdeburgerſtraße 1-14 u. 40--68, Marien
ſtraße, Martinsberg 11--24, Martinſtraße, Meckelſtraße, Park
ſtraße, Prinzenſtraße, Promenade, Neue, Ranniſcheſtraße 10
bis 12, Reideburgerſtraße, Riebeckplatz, Röſerſtraße, Sagisdor-
ferſtraße, Thielenſtraße 54--6, Töpferplan, Viehhofſtraße, Volk-
mannſtraße 113.

IX. Wahlbezirk.
Wahllokal: Volksſchule in der Frieſenſtraße.

Berlinerſtraße, Bismarckſtraße, Cecilienſtraße, Deſſauerſtraße,
Ernſt Moritz Arndtſtraße, Feldſtraße, Forſterſtraße 25--31,
Franzoſenweg, Friedrichſtraße 1-130 u. Friedrichſtraße 49
bis 70, Frieſenſtraße, (Grube) Frohe Zukunft, Goetheſtraße,
Grünſtraße, Gütchenſtraße, Hardenbergſtraße, Harz 38--52,
Hedwigſtraße, Herderſtraße, Hordorferſtraße, Humboldtſtraße,
Jahnſtraße, Julius Kühnſtraße, Kaiſerplatz, Kapellengaſſe,
Karlſtraße, Krauſenſtraße, Leſſingſtraße, Luiſenſtraße, Lucken-
gaſſe, Ludwig Wuchererſtraße 1-27 u. 60--86, Magdeburger-
ſtraße 15--39, Margaretenſtraße, Marthaſtraße, Martinsberg 1
bis 10, Promenade, Alte 12—35, Scharnhorſiſtraße, Schiller
ſtraße, Schimmelſtraße, Sophienſtraße, Steinſtraße, Gr. 20 bis
72, Uhlandſtraße, Unterberg, Vikloriaſtraße, Viktor Scheffel
ſtraße, Volkmannſtraße von 14 an, Weidenplan, Wielandſtraße,
Wilhelmſtraße, Zinksgartenſtraße.

X. Wahlbezirk.
Wahllokal: Volksſchule in der Hermannſtraße.

Adolfſtraße, Advokatenweg 1-13 u. 30--48, Albrechtſtraße,
Bernburgerſtraße, Blumenſtraße, Blumenthalſtraße, Böckſtraße,
Brandenburgerſtraße, Breiteſtraße, Bülowſtraße, Burgſtraße 32
bis 45, Erneſtusſtraße, Fleiſcherſtraße, Friedrichplatz, Friedrich-
ſtraße 14—-48, Fritz Reuterſtraße, Gartenſtraße, Geiſtſtraße,
Georgſtraße, Gut Gimritz mit Mühle, Göbenſtraße, Goſen-
ſtraße, Große, 12—-31, Händelſtraße, Harz 1-37, Heinrich-
ſtraße, Henriettenſtraße, Hermannſtraße, Hohenzollernſtraße,
Jägerplatz, Kirchtor, Am, Kloſterſtraße, Kohlſchütterſtraße,
Kronprinzenſtraße, Kurfürſtenſtraße, Lafontaineſtraße, Lauren-
tiusſtraße, Leitergaſſe, Ludwig Wuchererſtraße 28--59, Moltke
ſtraße, Mozartſtraße, Mühlweg, Neumarktſtraße, Peißnitz,
Reichardtſtraße, Reilſtraße 1-21 u. 115--134, Richard Wag-
nerſtraße 1 10 und 48 60, Roonſtraße, Scharrenſtraße,
Schleuſe, An der, Staudeſtraße, Steinmühle, Stephanſtraße,
Triftſtraße 1-5 u. 36, Uleſtraße, Viktoriaplatz, Viktoriaſtraße
1--13 u. 68-—80, Wallſtraße, Gr. u. Kl., Weinberg, Wettiner-
ſtraße, Yorkſtraße.

XI. Wahlbezirk.
Wahllokal: Mittelſchule Friedenſtraße 33.

Advokatenweg 14—-29, Angerſtraße, Angerweg, Bahnhof
ſtraße, Belfortſtraße, Birkenwäldchen, Brachwitzerſtraße, Brun-
nenſtraße, Gr. u. Kl., Burgſtraße 1-31 u. 46--72, Cröll
witzerſtraße, Dölauerſtraße, Eichendorffſtraße, Elſäſſerſtraße,
Fährſtraße, Falkſtraße, Faſanenſtraße, Felfenſtraße, Fichte
ſtraße, Friedenſtraße, Fuchsbergſtraße, Gabelsbergerſtraße, Gal-
genberg, Am, Giebichenſteinexſtraße, Gneiſenauſtraße, Goſen-
ſtraße, Gr. 1--11 u. 32--41, Goſenſtraße, Kl., Götſcheſtraße,
Kabelhäuſer, Klausbergſtraße, Königsberg, Körnerſtraße, Köthe-
nerſtraße, Kurallee, Landgeſtüt, Leopoldſtraße, Lettinerſtraße,
Lothringerſtraße, Mötzlicherſtraße, Morlſttaße, Nordſtraße, Obſt
weinſchenke, Oppinerſtraße, Petersbergſtraße, Peſtalozziſtraße,
Pfarrſtraße, Planſtraße, Platanenſtraße, Rainſtraße, Reilſtraße
22—-114, Richard Wagnerſtraße 11--47, Roſenſtraße, Saale
ſtraße, Saalſchloßſtraße, Saalwerderſtraße, Schleifweg, Schleu-
ſenſtraße, Schützenhof, Schulberg, Schurigs Garten, Seebener-
ſtraße, Seydlitzſtraße, Talſtraße, Tiergartenſtraße, Triftſtraße
6—35, Trothaerſtraße, Waſſerweg, Weißenburgſtraße, Witte-
kindſtraße, Wörthſtraße, ZentralGeflügelzuchtanſtalt, Zieten
ſtraße.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 23. September 1909.
Gefährlicher Peitſchenhieb. Der 17jährige Knecht Willi in

Niemberg ärgerte ſich eines Tages über ein Dienſtmädchen, weil
dieſes darüber lachte, daß er ſich ſeine Hoſe flickte. Er griff zur
Peitſche und ſchlug das Mädchen mit dem umgekehrten Peitſchen-
r Der Hieb traf das rechte Auge und verletzte es ſchwer.

as Sehvermögen des ſchon früher minderwertigen Auges iſt
einſtweilen verloren, wird ſich aber nach Anſicht des behandelnden
Arztes mit der Zeit, wenigſtens teilweiſe, wieder einfinden. Die
Strafkammer verurteilte den jugendlichen Knecht für ſeine unüber-
legte Tat bedingt zu drei Monaten Gefängnis.

In der Schweiz muß man viel ausgeben. Der Zimrige
Kaufmann Andreas R., zurzeit in Halle in Unterſuchungshaft,
war ſeit November 1907 für eine Nürnberger Firma als Reiſen-
der tätig geweſen. Hauptſächlich hatte er in der Schweiz zu tun.
Er erhielt 3000 Frank Gehalt nebſt Reiſeſpeſen. Trotz dieſes
Einkommens unterſchlug er im Laufe eines Jahres von den ein
kaſſierten Geldern 12000 Frank. Er wurde dann flüchtig und
Frt in Halle verhaftet. Vor der Strafkammer gab er zu ſeiner
Entſchuldigung an, in der Schweiz müſſe man als Reiſender viel

augeben, um Geſchäfte zu machen. Zum Erſatz der zuerſt verun-

treuten Beträge habe er ſein Glück im Spiel verſucht, ſich dadurch
aber nur uoch tiefer „hineingeritten“. Wegen Unterſchlagung
wurde er zu zehn naten Gefängnis verurteilt, unter Anrech-
nung von vier Monaten der Unterſuchungshaft.

Ein Ftgletſeer. Der Handlungsgehilfe Eugen R., wegen
Diebſtahls bereits mit und Zuchthaus vorbeſtraft, entwendete in einem hieſigen ſchaft. in dem er ſeit April d. Js.
als Verkäufer tätig war, nach und nach Waren im Geſamtwerte
von 600 M. und verkaufte ſie. Vor der Strafkammer erzählte er
eine lange rührende Geſchichte von großer Not; er werde ſich
L gewiß beſſern und ſeinen Eltern noch Freude machen. Der

taatsanwalt beantragte ein éeft Gefängnis, die Strafkammer
aber auf zwei Jahre Gefängnis nebſt drei Jahren Ehr

verluſt.
Beleidigung eines Gerichtsaſſeſſors. Die Bureaudienersfrau

Eliſabeth Sch. in Borsdorf bei Leipzig war durch ihren Schwieger
vater in Eisleben in einen Prozeß verwickelt worden, der ihr

roßen Verdruß bereitete. Da ſie ſich durch den Gerichtsaſſeſſor
ach, der in den Verhandlungen vor dem Eislebener Amtsgerichtden Vorſitz führte, ungerecht behandelt glaubte, ſo richtete ſie im

März und April d. J. teils an einen Eislebener Amtsgerichtsrat
teils an das Halleſche Landgericht Schreiben, in denen ſie
über eine von dem Aſſeſſor erlaſſene Verfügung beſchwerte.
warf darin dem r gebe Ungehörigkeiten“ vor und fragte,
ob man denn eigentlich in Deutſchland oder vielmehr in Rußland
ſei. Jhre Briefe zogen ihr eine Anklage wegen des
Aſſeſſors zu. Die hieſige Strafkammer fand ſie dieſer auch
ſchuldig und beſtrafte ſie mit 100 Mark Geldſtrafe. Jn der
Urteilsbegründung wurde bemerkt, die Angeklagte habe allerdings
in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen gehandelt, dieſes Recht
aber in ihren Aeußernngen weit überſchritten.

Erlaubte Nachahmung. Der Kunſtverlag G. Friedrich in
Leipzig hatte zum Leipziger Univerſitätsjubiläum Anſichtskarten
mit einer Photographie des Leipziger Univerſitätsgebäudes an
fertigen laſſen. Dieſe Abbildung wurde in verkleinertem Maß
ſtabe auf Anſichtskarten nachgeahmt, die der hieſige Kaufmann
Hermann Schuräade gleichfalls zum Leipziger Univerſitätsjubiläum
drucken ließ. Seine Karten ſtellten aber aferdge noch das
Univerſitätsſiegel und die Wappen der ſtudentiſchen Verbindungen
dar. Schurade bot dieſe Karten dem Verlag von Friedrich in
Leipzig zum Vertriebe an. Durch dieſes Angebot wurde der
s Verlag erſt auf die Nachahmung aufmerkſam. Da der

allenſer die Bedingungen, die der Leipziger eſeft einer güt-
lichen Einigung ſtellte, als zu hart ablehnte, ſo erſtattete Friedrich
ſchließlich Anzeige wegen unerlaubten m 17 Die hieſige
Strafkammer ſprach jedoch Schurade frei. Nach 8 16 des Geſetzes
über die Urheberrechte ſei die Benutzung künſtleriſcher Dar
ſtellungen zuläſſig, wenn durch die Reproduktion eine eigentüm-
liche Schöpfung entſtehe. Nach Anſicht des Gerichts ſei den
Karten des Hallenſers im Vergleich mit denen des Leipzigers der
Charakter einer eigentümlichen Schöpfung zuzuerkenneu.

Verſpäteter Strafantrag. Der Fleiſcher Richard S gründeteim November 1906 in Wehrſtedt bei Halberſtadt eine Wurſtfabrik

unter der Firma: „Heine u. König.“ Eine Wurſtfabrik des
gleichen Namens beſteht ſchon ſeit Jahren in Halberſtadt. Die
neue Gründung, die ſich bald als wenig rentabel erwies, benutzte
für ihre Wurſtwaren Verpackungen, die denen der Halberſtädter

irma zum Verwechſeln ähnlich waren. Auch als Sitz der neuen
irma wurde nicht Wehrſtedt, ſondern Halberſtadt angegeben.

Die Halberſtädter Firma begnügte ſich zunächſt mit Verwarnungder Konkurrentin und ſtellte et einige Monate Seates Strafan
trag wegen Vergehens gegen das Warenzeichengeſ Die Straf
kammer in Halberſtadt verurteilte Heine z einer Geldſtrafe von

M. und zu einer Buße in gleicher Höhe. Auf die Reviſion
des Angeklagten überwies das c d i die Sache zur ander
weit en Verhandlung und Entſcheidung an das Halleſche Land
r Nach umfangreicher Beweisaufnahme beſchloß die hieſige

trafkammer Einſtellung des Verfahrens, da der Strafantrag
nicht rechtzeitig geſtellt ſei.

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Untergreißlau. Jn der Ver

ſemmlung am 18. September legte der bisherige Schrift
führer, Gen. Herrmann, ſein Amt nieder, an ſeine Stelle
wurde Gen. Grunert gewählt. Hierauf erſtattete Gen. Pauli
Bericht über die Verhandlungen vom Kreistage in Naumburg.
Die Genoſſen waren mit ſeiner Vertretung einverſtanden.
Auf Anregung des Vorſtandes und mit Art auf die hieſi-
gen lokalen Verhältniſſe wurde noch beſchloſſen, einen Bibliso
theksverein zu gründen. Eine Kommiſſion von fünf Genoſſen
wurde beauftragt, bis zur nächſten Verſammlung einen
Statuten-Entwurf auszuarbeiten. Weiter wurde vom Vor-
ſitzenden auf den Rühle-Kurſus, welcher am 12. Oktober in
Weißenfels beginnt, aufmerkſam gemacht. Hierzu erklärten
mehrere Genoſſen ihre Beteiligung. Nach lebhafter Ausſprache
über die letzten Flugblattverbreitungen wurde dann die den
Witterungsverhältniſſen entſprechend gut beſuchte Verſamm-

iurgag loſſen. (21. 9.) G.NB. Brief koſtete wieder 20 Pfg. Strafporto!
Aus dem Gerchäftsverkehr.

Herr Otto Soldmann in Dölau hat für eine von ihm er-
fundene Achſenfederung für Fahrräder Gebrauchsmuſterſchutz
bekommen. Die Federung unterſcheidet ſich von andern da
durch, daß ſie für Hinterräder brauchbar iſt, während die bis-
herigen nur an Vorderräden benutzt werden konnten.
Um Verwechſlungen zu vermeiden, ſtellen wir gern an dieſer
Stelle feſt, daß das im Jahre 1868 begründete SchuhwarenhausFriedrich Oehlſchläger ſid hier am Platze nur Leipzigerſtraße 3,
direkt neben dem Rathaus befindet. (Siehe heutiges Jnſerat).

Krw eiter-
Kleidung für alle Zerufszweige.

Vorzüge
Nur vowährte Qualitäten. Besto Näharbett.

Maler-Kittel Fleischer-SIacken Für I Aurer:
Koch-Jackena Droll-SIackettsKondlitor-Jacken Lecder- Jacketts
Bergmanns-«Sacken Dreoll-Hosen

Mechaniker-Kittel Flanell-—Sacken Leder-Hoson

Cectrelfte lederhosen
wasoh- und iultecohti

Beyuemer Sitz. Garantiert wasehechte Stoſfe.
Sehr willige Preise

Gegründet 1859.

Engl. Lederhosen
Manchester- Hosen

erm. Zauchwitsz,
4 Markt 4.

Garantiert „echtfarblee ncdlgohlaue Monteur-An2öge in Pllot u. lelnen

unüber troffen an Güte und Preiswürdigkoit.
praktlsche Stoffhosen

besonders haltbar u. preiswert

Fernruf 2488.
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Tagesordnun

er Vorstand

e Suwten Vein Oftenhen hen
Montag den 27. September abends 8 Zhr

in Vums Lutherhalle

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung1. Bericht vom Parteitag. Referent Genoſſe

Fritzsch. 2. Verſchiedenes. r Vorstayg.,

III
Sonntag den 10. Okteher 1909 nachmittags 3“/2 Dr in

groszen Saale des „Volkshuuses“ zu Weisvenfels

ordentliche

General-Versammlung.
Tagesordnung:Geſchäftsbericht pro 1908/09. Genehmigung der Bilanz. Ent

laſtung des Vorſtandes. Verteilung der Erübrigung.
Wahl von Aufſſichtsratsmitgliedern ſowie der erforderlichen

Erſatzmänner.
Anträge der Verwaltung,

4. Anträge der Mitglieder.Hier aden r mere verehrten Mitglieder nebſt ihren

Frauen recht vDer n Dor Aufsiohtsrat
Val. Kalbfleiseh. F. Gericke,.NB. Der Eintritt erfolgt gegen Vorzeigung einer Vereins-

legitimation.

Albeit.-Turw Verein Wu.
(Mitglied des Arbeiter-Turnerbundes.)

Sonntag den 26. September

l. Stiftungsfest
Hierzu laden wir alle Freunde und Turngenoſſen herzlichſt ein.

Der Vorstand.
Reſtaurant zur Opfthörſe

V Marktplatz, unten im Café Marktſchloß.
Bewirtſchafter: Karl Riedelbauch.

Aupſchaul von Pelikan-Pilſener

v. e et 1) v.S Anerkannt gute Kaffeeküche.

Warme und kalte Speiſen zu kleinen Preiſen.
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Miniſter.
Alles um des Volkes willen!

Seht, ich lache ſelbſt im Stillen
Dieſer Bibeln und Poſtillen,
Und daß man ſo gläubig iſt:
Jch für mich bin Atheiſt!
Doch das Volk, das Volk muß glauben!
Glauben heißt der Talisman,
Dem die Erde untertan.
Wir die Adler, ſie die Tauben!
Und das Volk, das Volk muß glauben,

Glauben oder doch ſo tun.

Täglich in die Kirche laufen,
Himmliſche Traktätchen kaufen
Und mit Jordanwaſſer taufen,
Samt dem chriſtlichen Verein
Nun, für mich ſind's Faſelei'n.
Doch das Volk, das Volk muß beten!
Denkt, o denkt nur den Skandal,
Wenn die Bürger auch einmal
Gottlos, wie der Adel täten
Nein, das Volk, das Volk muß beten,

Beten oder doch ſo tun.

X

Das Elixier des Bruders Gaucher.
Von A. Daudet.

„Trinken Sie das, Nachbar, wir werden darüber ſprechen.“
Und Tropfen für Tropfen, mit der Gewiſſenhaftigkeit eines

Steinhändlers, der Perlen zählt, goß der Pfarrer von Graveſon
zwei Fingerhüte voll. Und von einem Likörl Goldiggrün,
feurig funkelnd, köſtlich mein Magen war ganz angeſonnt.

„Das iſt das Elixier vom Pater Gaucher, die Freude und
Geſundheit unſerer Provence,“ ſagte der gute Mann trium-
phierend, „und man fabriziert es im Prämonſtratenſerkloſter,
zwei Meilen von Jhrer Mühle. Jſt ſo was nicht mehr wert

als alle Chartreuſen auf der Welt? Und wenn Sie nur wüßten,
wie amüſant die Geſchichte dieſes Elixiers iſt. Hören Siel“

Und nun, ganz naiv, ohne die geringſte Schelmerei, in dem
Eßzimmer des Pfarrhauſes mit ſeiner Paſſionsgeſchichte in
kleinen Bildern und ſeinen hübſchen lichten Vorhängen, fing
der gutmütige Abbé eine Geſchichte an, die, ein ganz klein
wenig ſkeptiſch und reſpektlos, an die Erzählungen von Eras-
mus und Aſſouch erinnert.

„Alſo vor zwanzig Jahren,“ begann er, „da waren die
Prämonſtratenſer oder weißen Patres, wie ſie unſere Proven
zalen nennen, in tiefes Elend geſunken. Wenn Sie um dieſe
Zeit ihr Haus geſehen hätten, ſie hätten Jhnen leid getan. Die
große Mauer, der Turm, alles ging in Stücke; rundherum alles
voller Gras, die Säulchen hin, die ſteinernen Heiligen ſchon
ganz baufällig. Jn den Höfen, in der Kapelle wehte der
Wind, blies die Kerzen aus, zerbrach das Blei in den Scheiben
und rührte das Waſſer in den Weihkeſſeln auf. Aber das
Traurigſte, das war noch der Glockenturm, ſtill wie ein leerer

Taubenſchlag, und die Patres, die kein Geld hatten, ſich eine
Glocke zu kaufen, ſahen ſich gezwungen, mit Ratſchen aus
Mandelholz zur Frühmette zu läuten.

Robert Prutz.

Die armen weißen Väterl! Jch ſehe ſie noch bei der Auf-
erſtehungsprozeſſion, wie ſie in ihren geflickten Mänteln gehen,
blaß, mager, nichts im Magen als Zitronen und Waſſermelo-
nen, und hinterdrein der Abt, ſchamhaft ſein Haupt ſenkend,
mit dem ſchäbig vergoldeten Krummſtab und der weißwollenen,
wurmſtichigen Biſchofsmütze. Es war zum Erbarmen, und die
Damen der Bruderſchaft weinten in den Galerien und die
dicken Bannerträger kicherten leiſe unter ſich:

„Wenn man ſie nur gehen ſieht, wird man ſelbſt mager.“
Jn der Tat, die unglücklichen Väter waren ſchon ſo weit, daß

ſie nachdachten, ob es nicht beſſer wäre, auf und davon zu gehen
und es jedem einzelnen zu überlaſſen, ſelbſt für ſeine Nahrung
zu ſorgen.

Und eines Tages, als das Kapitel ſich über dieſe wichtige
Frage weidlich herumſtritt, meldete man dem Prior, daß der
Bruder Gaucher wünſche, im Rate gehört zu werden. Sie wer
den wiſſen, daß dieſer Bruder Gaucher der ſogenannte Rinder
hirt des Kloſters war, das heißt, daß er ſeine Tage damit ver-
brachte, ſich von Arkade zu Arkade zu wälzen, wobei er zwei
ätheriſche Kühe vor ſich hertrieb, die Grashalme in den Spalten
des Pflaſters ſuchten.

Bis zu ſeinem zwölften Jahre war er bei einer alten Ver-
rückten, die Tante Begon genannt wurde, aufgewachſen und
dann bei den Mönchen eingekleidet worden. Aber dem unglück
ſeligen Viehtreiber war nichts beizubringen, als das Vieh zu
ireiben und das Paternoſter herzuſagen, und noch dazu auf
provenzaliſch, denn er hatte ein ſolid gebautes Hirn und einen
bleiſchweren Geiſt, der allen Belehrungen ſiegreich widerſtand.
Ein eifriger Chriſt übrigens, war er leidlich beichtwillig und gab
ſich ſeine Geißelungen mit einer großen Hingebung.

Als er in den Kapitelſaal trat, plump und ſchwerfällig, die
Verſammlung mit einer Art ſelbſterfundenem Knix begrüßend,
fingen Abt, Stiftsherren, Zahlmeiſter, kurz, alle miteinander,
zu lachen an. Aber das war immer der Effekt, den er hervor
brachte, wenn er irgendwo erſchien, und ſo rührte es ihn nicht
weiter.

„Meine Ehrwürdigen,“ ſagte er mit wohlwollender Stimme-
indem er ſeinen Roſenkranz aus Olivenkernen zwiſchen den
Fingern drehte, „man hat ganz recht, wenn man ſagt, daß die
hohlen Fäſſer am vollſten klingen, ganz recht, denn denkt euch,
ich glaube, ich habe ein Jdee, die uns aus aller Not helfen
kann.“

Das iſt ſo: „Jhr wißt, Tante Begon, die gute Frau, die
mich aufgezogen hat. (Gott ſchütze ihre Seele, das alte Luder!
Sie hat ſehr abſcheuliche Lieder geſungen, wenn ſie beſoffen war.)
Jch ſage euch alſo, meine ehrwürdigen Väter, daß meine Tante
Begon, nämlich als ſie noch lebte, ſich ſo gut und noch beſſer
als eine alte Amſel auf Bergkräuter verſtand. Zum Beiſpiel:
Sie hat auf ihre alten Tage ein unvergleichliches Elixier zu
ſammengebraut, indem ſie fünf oder ſechs Arten Kräuter ge-
miſcht hat, die wir miteinander in den Bergen gepflückt haben.
Das iſt ſchon lange her; aber ich glaube, mit der Hilfe des
heiligen Auguſtinus und mit der Erlaubnis des Herrn Abtes
werde ich wenn ich nachforſche das Rezept ſchon wieder
finden. Wir brauchen es dann nur in Flaſchen abzuziehen und
ein bißchen teuer zu verkaufen, und die Gemeinſchaft würde
reich werden, wie es auch unſere Brüder in La Trappe und n

ſich an ſeinen Hals; die Stiftsherren packten ihn bei den Hän-
den und der Bruder Zahlmeiſter, noch gerührter als die andern,

ganz der Herſtellung des Elixiers widmen könne.
Wie der Bruder Gaucher dazu kam, das Rezept wiederzu

finden? Das ſagt die Geſchichte nicht. So viel iſt ſicher, daß
nach ſechs Monaten das Elixier der weißen Väter ſchon recht
populär war. Jn der ganzen Grafſchaft, in ganz Arles nicht
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c Haus, nicht eine Hütte, wo in der Speiſekammer zwiſchen

den Glühweinflaſcher und Olivenkrügen ſich nicht ein Ton-
fläſchchen befand, das mit dem Wappen der Provence ver-
ſiegelt war, mit einer ſilbernen Etikette, die einen begeiſterten
Mönch darſtellte.

Dank dieſem Rufe des Elixiers wurden die Prämonſtratenſer
jetzt raſch reich. Man beſſerte den Turm aus; der Abt bekam
eine neue Mütze und die Kirche ſchön gemalte Fenſter, und
eines ſchönen Oſtermorgens läutete und klingelte da droben in
der dünnen Spitze des Turms eine ganze Geſellſchaft von
Glocken und Glöckchen.

Was den Bruder Gaucher betraf, den armen Laienbruder,
deſſen Einfalt das Kapitel ſo oft beluſtigt hatte, von dem war
keine Rede mehr. Man kannte jetzt bloß den ehrwürdigen Pater
Gaucher, einen Mann von Geiſt und großem Wiſſen, welcher
ſich den ſo zahlreichen und mannigfaltigen Beſchäftigungen des
Kloſters entzog und ſich den ganzen Tag in ſeiner Deſtillerie
einſchloß, während dreißig Mönche in den Bergen herum-
Eetterten, um Kräuter zu ſuchen.

Dieſe Deſtillerie, die niemand, ſelbſt der Abt nicht, das Recht
hatte, zu betreten, war eine alte verfallene Kapelle an einem
Ende des Kloſtergartens. Die Einfalt der guten Väter hatte
daraus etwas Furchtbares und geheimnisvolles gemacht, und
wenn irgend ein beſonders kühnes und neugieriges Mönchlein
an dem wilden Weine emporkletterte, um in das Gemach zu
ſchauen, ſo verduftete es ſchleunigſt, wenn es dann drinnen

mit ſeinem Prophetenbart ſah, wie er über
die Oefen gebeugt daſtand, den Alkoholmeſſer in der Hand, und
rundherum mächtige Tiegel aus rotem Steingut, rieſige
Deſtillierkolben, Serpentinen aus Kriſtall, alles zuſammen eine
bizarre Umrahmung, welche magiſch in dem roten Lichte der
Scheiben erglühte.

Jn der Dämmerung, wenn das letzte Angelus verklungen
war, öffnete ſich die Tür dieſer geheimnisvollen Stätte und der
Ehrwürdige begab ſich in die Kirche zum Abendgebet. Man
mußte das Aufſehen ſehen, das er im Kloſter erregte. Die
Brüder ſtanden Spalier.

„Pſt, er hat das Geheimnis
Der Zahlmeiſter ging hinter ihm und ſprach zu ihm mit

geſenktem Haupte. Und inmitten dieſer Begeiſterung ging mit
erhobenem Haupte der Pater, den breitrandigen Dreimaſter im
Nacken wie einen Heiligenſchein, und ſah mit Wohlgefallen auf
die großen, mit Orangen bepflanzten Höfe, auf die blauen

mit den neuen Wetterhähnen und in dem glänzend
weißgetünchten Kloſter die eleganten zierlichen Säulchen
reihen und die neugekleideten Stiftsherren, welche, zwei und
zwei, mit befriedigter Miene vorüberſchritten.

„Das verdanken ſie mir,“ dachte er, und jedesmal ſchwoll ihm
der Kamm.

gen arme Mann! Er wurde hart beſtraft. Sie werden gleich
ehen.

Denken Sie ſich, daß er eines Abends während der Meſſe in
ganz außergewöhnlicher Verfaſſung die Kirche betrat. Rot im
Geſicht, atemlos und ſo erregt, daß er ſich beim Weihwaſſer-
becken den Aermel bis zum Ellbogen eintunkte. Zuerſt glaubte
man, es ſei die Verlegenheit, zu ſpät zu kommen; aber er, an
ſtatt den Hauptaltar zu grüßen, machte der Orgel und den
Kirchenſtühlen tiefe Verbeugungen, durchmaß pfeilſchnell die
Kirche und irrte während der nächſten fünf Minuten im Chor
herum, um ſeinen Sitz zu ſuchen. So, jetzt ſaß er. Aber nun
verbeugte er ſich nach rechts und links und lächelte mit ſo ge-
winnender Liebenswürdigkeit, daß ein Murmeln des Er-
ſtaunens die drei Schiffe der Kirche durchlief. Von Gebetbuch zu
Gebetbuch ging es: „Was hat denn nur der Pater Gaucher?
Ja, was hat denn nur der Pater Gaucher?“

Schon zweimal hatte der Abt ungeduldig ſeinen Krummſtab
zur Erde geſtoßen, um Stillſchweigen zu gebieten. Da rück-
wärts, im Hintergrund des Chors, pſalmodierte man noch; aber
die Antworten gingen nicht mehr recht.

Auf einmal, in der ſchönen Mitte des Ave-Verum, da legte
ſich mein lieber Pater in ſeinen Stuhl, ſtreckte die Beine aus
und intonierte mit gellender Stimme:

Jn Paris, da iſt ein weißer Pater
Patatin, patatan, taraban, tarabin

Man iſt baff. Alles erhebt ſich. Man ſchreit:
ihm er iſt beſeſſen l“

Die Stiftsherren bekreuzigen ſich, der Stab des Abtes ſenkt
ſich aber Pater Gaucher ſieht und hört nichts, und zwei kräftige
Mönche find gezwungen, ihn durch die kleine Tür des Chores
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wegzuſchleppen. Und er ſträubt ſich mit aller Gewalt und
ſetzte fröhlich ſeine Patatins und Tarabans fort.

Der grauende Morgen traf den armen Sünder auf den
Knien in dem Betzimmer des Abtes, allwo er ſein Culpa unter
Strömen von Tränen abſolvierte.

„Das Elixier, Herr, das Elixier hat mich überwältigt,“ ſagte
er und zerſchlug ſich die Bruſt. Und als er ihn ſo zerknirſcht,
ſo reuig ſah, da iſt der gute Abt ſelbſt ganz gerührt worden.

„Na, na, Pater Gaucher, beruhigen Sie ſich, das wird alles
trocknen, wie Tau an der Sonne. Ueberhaupt, der Skandal iſt
nicht gar ſo groß geweſen, wie Sie glauben. Es war freilich
das Lied, das ein bißchen hm, hm. Jndeſſen, man muß
eben hoffen, daß die Novizen es nicht gehört haben. Aber jetzt,
wiſſen Sie, ſagen Sie mir einmal, wie die Sache eigentlich
paſſiert iſt. Nicht wahr? Beim Verſuchen des Elixiers? Sie
haben eben eine ſchwere Hand. Ja, ja, ich verſtehe ſchon. Das
iſt wie beim Bruder Schwarz, der das Pulver erfunden hat. Sie
ſind eben ein Opfer Jhrer Erfindung geworden. Und ſagen Sie,
lieber Freund, iſt es wirklich notwendig, daß Sie es an ſich
ſelbſt verſuchen, dieſes ſchreckliche Elixier?“

„Leider Gottes, ja, Herr, der Meſſer gibt mir wohl den Grad
und die Stärke des Alkohols an, aber zum Schluß das Milde, da
verlaſſe ich mich kaum auf meine Zunge.“

„Ah, ſehr gut! Aber hören Sie noch einen Augenblick! Wenn
Sie alſo notwendigerweiſe das Elixier koſten müſſen, ſchmeckt es
Jhnen? Macht es Jhnen Vergnügen

„Leider Gottes, ja, Herr,“ ſagte der unglückliche Pater und
wurde ganz rot, „und ſeit zwei Abenden, da bemerkte ich eine
Blume, ein Aroma. Das iſt ganz ſicher der Antichriſt, der mir
dieſen abſcheulichen Streich geſpielt hat. Jch bin auch feſt ent
ſchloſſen, künftig nur mehr den Meſſer zu benützen. Um ſo
ärger, wenn der Likör nicht fein genug iſt, wenn er nicht genug
prickelt.“

„Gott bewahre!“ unterbrach ihn lebhaft der Abt, „man darf
ſich nicht der Gefahr ausſetzen, die Kundſchaft nicht zufrieden
zu ſtellen. Alles, was ſie jetzt, wo ſie gewarnt ſind, zu tun
haben, iſt, auf Jhrer Hut zu ſein. Schauen Sie, wie viel iſt
denn nötig? Fünfzehn bis zwanzig Tropfen, nicht wahr?
Alſo, ſagen wir zwanzig Tropfen. Der Teufel müßte ſehr fein
ſein, um Sie bei zwanzig Tropfen zu erwiſchen. Und übrigens,
um jedem Zwiſchenfall vorzubeugen, diſpenſiere ich Sie künftig-
hin vom Kirchenbeſuch. Sie werden den Gottesdienſt in der
Deſtillerie abhalten. Und nun ziehen Sie in Frieden, mein
Ehrwürdiger, und vor allem zählen Sie Jhre Tropfen.“

Ach Gott! Die arme Hochwürden hatte gut Tropfen zählen
der Teufel hielt ihn und ließ ihn nicht mehr los.

Und die Deſtillerie bekam merkwürdige Meſſen zu hören!
Tagsüber, da war noch alles gut. Der Pater war ganz ruhig,

er beſorgte ſeine Oefen und Deſtillierkolben, klaubte ſeine Kräu-
ter, lauter Kräuter aus der Provence, fein und zackig, be-
rauſchend, verſengt von Sonne und Duft. Aber am Abend, wenn
die Kräuter gezogen hatten und das Elixier in dem rotkupfer-
nen Becken abkühlte, dann ging das Martyrium an.

Sieb zehn achtzehn neun zehn zwanzig!
Aus dem Heberrohr fielen die Tropfen in den ſilbernen

Becher. Dieſe zwanzig, die ſchluckte der Pater auf einmal, bei-
nahe ohne Vergnügen, es war nur der einundzwanzigſte, der
hn begierig machte. O dieſer einundzwanzigſte Tropfen!
Da ging er dann, um der Verſuchung zu entgehen, in die ent
fernteſte Ecke des Laboratoriums und erſchöpfte ſich in Vater
unſern Aber von dem noch warmen Likör ſtieg ein lichter
Dampf auf, ganz durchſetzt von Düften, der ihm in die Raſe
ſtieg und ihn, er mochte wollen oder nicht, zu den Becken hinz g.
Der Likör war ſo ſchön goldiggrün, und darüber gebeugt, mit
offenen Nüſtern, ſtand der fromme Pater da und ſchöpfte ganz
langſam mit ſeinem Heber, und in den kleinen flimmernden
Wellen, die die ſmaragdfarbene Flut warf, glaubte er die
Augen der Tante Begon zu ſeheg, welche ihn anſahen vnd
zwinkerten und lachten.

„Na! noch ein biſſel!“
Und noch ein biſſel und wiederum ein biſſel, bis die unglück-

liche Sochwürden ihren Becher bis zum Rande voll hatte. Vnd
nun gab er auch ſeinen heldenmütigen Widecſtand auf. Er
ließ ſich in einen Fauteuil ſinken, um den Körper birgegoſſen,
die Lider halb geöffnet, ſein Lajter in kleinen Schlückchen zu
genießen, während er ſich ſelbſt ſanfte Vorſtellungen machte.

„Ach, ich verſündige mich, ich verſündige michl“
Aber das Allerbetrüblichſte war, daß für die Hochwürden,

durch ich weiß nicht welchen Fluch, im Grunde des teufliſchen
Elixiers alle die abſcheulichen Lieder wieder auflebten, welche
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Tante Begon ſang: „Es waren drei kleine Baſen, die machten
ein großes Mahl,“ oder „Meiſter Andres Bergenette geht allein
in den Wald hineinl“ Aber zum Schluß regelmäßig das be
rühmte von ſeinen lieben weißen Vätern: „Patatin patatan.“

Denkt euch die Zerknirſchung am andern Morgen, wenn ſeine
Zellennachbarn mit boshafter Miene ſagten:

„Hehe, Pater Gaucher, geſtern abends, wie Sie ſchlafen ge
gangen ſind, da haben Sie wohl Grillen im Kopfe gehabt

Und das waren dann Tränen und Verzweiflung und Faſten
und Beichte und Geißelungen; aber gegen den Dämon, der im
Elixier ſteckte, half das alles nichts, und jeden Abend, pünktlich
um diefebe Zeit, fing die Beſeſſenheit wieder an.

Unm dieſe Zeit regnete es Beſtellungen auf die Abtei, daß es
ein Vergnügen war: von Nimes, Aix, Avignon, Marſeille, und
das Kloſter nahm von Tag zu Tag mehr das Anſehen eines
Manufakturenhauſes an. Es gab Brüder Einpacker, Brüder
Etikettenankleber, andere für die Schreibereien, und welche zum
Karrenführen. Der Gottesdienſt mag wohl hie und da um
einige Glockenſchläge zu kurz gekommen ſein, aber die armen
d auf dem Lande, das verſichere ich Jhnen, verloren nichts

abei.
Und da, an einem ſchönen Sonntagmorgen, während der

Bruder Zahlmeiſter im Kapitel die Jahresbilanz verlas und die
würdigen Herren mit glänzenden Augen und lächelnden Lippen
zuhörten, da kommt auf einmal der Pater Gaucher herein und
geht in die Mitte und brüllt:

„Aus iſt's! Jch tu's nicht mehr!
Kühe zurück!“

„Aber was haben Sie denn, Pater Gaucher?“ fragte der Abt,
der ſchon ein wenig ahnte, was vorging.

„Was ich habe? Ausſicht habe ich auf eine ſchöne Ewig-
keit von Flammen und Miſtgabelſtichen! Geſoffen habe ich und
ich ſaufe wie ein elendes

„Aber Sie ſollten doch die Tropfen zählen.“
„Ja natürlich, Tropfen zählen! Krügeln müßte man zählen!

Ja, meine Hochwürdigſten, ſo weit bin ich jetzt! Drei Flaſchen
per Abend! Anders tu ich's nichtl So kann das nicht weiter
gehen! Das Elixier ſoll machen wer will, aber der Teufel ſoll
mich holen, wenn ich mich noch drum kümmerel“

Jetzt lachte das Kapitel nicht mehr.
„Aber, Unglücklicher, Sie ruinieren uns jal“ rief der Zahl-

meiſter und fuchtelte mit ſeinem großen Buch in der Luft
herum.

„Jſt es euch lieber, wenn ich in die Hölle komme?“
Aber jetzt erhob ſich der Abt, und ſeine weiße Hand mit dem

Hirtenring nach ihm ausſtreckend, ſagte er:
„Hochwürdige Herren, das kann man ſich ja einrichten! Nicht

wahr, geliebter Sohn, das geſchieht immer abends, daß Sie
der Dämon verſucht

„Ja, Herr, regelmäßig alle Abende. Deshalb, wenn die Zeit
nahe iſt, ſchwitze ich, mit Reſpekt zu ſagen, vor Angſt, wie der
Eſel von Capiton, wenn er den Stock ſieht

„Nun ſchön, beruhigen Sie ſich. Künftighin alle Abende im
heiligen Meßamte werden wir für Sie das Gebet des heiligen
Auguſtinus herſagen, mit welchem, wie Sie wiſſen, vollſtändiger
Ablaß verknüpft iſt. Komme, was komme, Sie ſind nun ſicher.
Das iſt Ablaß während des Frevels.“

„O! Alſo dann vielen Dank, Herr Abt!“
Und leicht, ſchwebend wie eine Lerche, kehrte der Pater zu

ſeinen Retorten zurück.
Und in der Tat, ſeither vergaß der Offiziant nie, am Schluſſe

der Meſſe zu ſagen:
„Beten wir für unſeren armen Pater Gaucher, der ſeine

Seele den Jntereſſen der Allgemeinheit opfert Oremus
Domine

Und während alle dieſe weißen Kapuzen, getaucht in den
Schatten der Schiffe, ſich betend tiefer neigten, hörte man vom
andern Ende des Kloſters hinter den erleuchteten Scheiben der
Deſtillerie den Pater Gaucher aus Leibeskräften ſingen:

Jn Paris, da iſt ein weißer Pater,
Patatin, patatan, taraban, tarabin,
Jn Paris, da iſt ein weißer Pater,
Der die Nönnlein tanzen läßt, J
Trul bei einem Gartenfeſt,
Der die

Da hörte plötzlich der gute Pfarrer erſchrocken auf:
„Gott im Himmell Wenn mich meine Beichtkinder hören

möchtenl“

Gebt mir lieber meine
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Die Eilſenvorräte der Erde.
Um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, ſo ſchreibt

S. Philipp im Septemberheft der Monatsſchrift Nord und Süd,
betrug die geſamte W z der Erde etwa 4 Millio-
nen Tonnen im Jahre. Die Produktion ſtieg fortwährend undm 35 Jahre ſpäter ſchon 20 Millionen Lonnen im Jahre.
Am Anfang des zwanzigſten Jahrhunderts war ſie ſchon auf
40 Millionen Tonnen im Jahre geſtiegen, nach noch weiteren
s Jahren auf 50 Millionen. Um dieſe Zeit legten ſich einige
namhafte Geologen die Frage vor, wie groß denn der Vorrat an
Eiſenerzen in den uns bekannten Eiſenerz-Fundſtätten der
Erde ſein möge und wie lange er dem Bedarf der Jnduſtrie,
der für das nächſte Jahrzehnt jedenfalls auf 60 Millionen
Tonnen jährlich zu 5 ſein wird, wohl genügen könne. Zur
Erzeugung dieſer 60 Millionen Tonnen reinen Roheiſens ge-
hören etwa 150 bis 180 Millionen Tonnen Eiſenerze. Soviel
müſſen alſo jährlich der Erde entnommen werden.

Nun wollen wir zuſehen, wie groß das Reſervoir iſt, aus dem
wir dieſen Bedarf ſchöpfen, wieviel Eeiſen wir alſo aus der
Erde gewinnen können. Eiſen iſt zwar ein ſehr verbreitetes
Metall, aber man muß bedenken, daß Erze mit weniger als
20 Prozent Eiſengehalt nieht als ſchmelzwürdig gelten,
weil damit über 80 Prozent Ballaſt zu fördern, mit zu be-
arbeiten und dann zu beſeitigen ſind, was zu koſtſpielig wird.
Man iſt alſo auf die abbauwürdigen Lagerſtätten beſchränkt,
deren es allerdings eine ganze Menge, kleinere und größere,
gibt. Die größte Fundſtelle der Erde, das Erzlager von Kiruna-
varaLuoſſavara in Schweden, enthält nach einer Schätzung 600
bis 800 Millionen Tonnen Eiſenerz. Würde man aus dieſem
Lager jährlich den ganzen Eiſenbedarf der Menſchheit, alſo
etwa 150 Millionen Tonnen im Jahre, entnehmen, dann wür-
den die 800 Millionen Tonnen dieſes Lagers nicht einmal ſechs
Jahre lang vorhalten. So wurden nun auch die übrigen Fund-
ſtellen der Erde abgeſchätzt; man erkannte, daß man ſich für viel
z reich gehalten hatte, und ſchon wurde mancher bedenklich.

er Amerikaner John L. Stewart ſagte offen: Jn wirtſchaft
licher Beziehung taucht als ernſtes Zukunftsproblem die Furcht
vor einer e Erſchöpfung unſerer Eiſenerzvorräte auf.

Der Vorrat der uns bekannten abbauwürdigen Lagerſtätten
der ganzen Erde wäre nach einem bedeutenden Sachkenner, dem
Schweden Sjöngren, im ganzen auf 9250 Millionen Tonnen
Eiſenerz zu ſchätzen. Dieſe Schätzung mag etwas knapp ſein;
aber man wird ſich bald ne daß das Ergebnis unſerer
Unterſuchung ſich nicht weſentlich ändert, wenn man die
Sjöngrenſche Schätzung auch um einige tauſend Millionen
Tonnen erhöht. Uebrigens iſt auf dem Jnternationalen Geo-
logen- Kongreß 1910 in Stockholm Material für genauere
Schätzungen zu erwarten. Sjöngren und andre Autoritäten
haben die Geologen aller Länder aufgefordert, hierzu beizu-
tragen. Nehmen wir vorläufig 9250 Millionen Tonnen als
richtig an. Wenn wir ferner annehmen, der jährliche Bedarf
der Menſchheit an Eiſen nehme nicht weiter zu, ſondern die
Menſchheit beſchränke ſich in Zukunft auf einen Jahresver-
brauch von 60 Millionen Tonnen Roheiſen, was nicht ſehr wahr-
ſcheinlich iſt, dann müſſen jährlich 150 bis 180 Millionen Tonnen
Eiſenerze dieſem Vorrat von 9250 Millionen entnommen wer-
den. Dividieren wir das, dann ergibt ſich, daß wir ſchon in
etwa ſechzig Jahren mit ſämtlichen bekannten Eiſenerz-Fund-
ſtellen fertig ſind.

Dieſe Friſt wird man jedenfalls noch verlängern können.Man wird mit dem alten Eiſen, das man ſchon jetzt neben dem
aus Erzen gewonnenen neuen Eiſen immer wieder durch Um-
arbeiten nutzbar macht, wobei es freilich ſehr viel Abfall gibt,
noch ſparſamer umgehen lernen; man wird die geringhaltigen
Erze noch beſſer ausnutzen lernen; man wird neue Lagerſtätten
abbauwürdiger Erze finden. Aber man ſpanne die Hoffnung
nicht zu hoch. Denkt wohl jemand daran, man werde nach Ab-
bau der vorhandenen Kohlenlager durch beſſeres Abſuchen derErde noch Kohlenlager von cbenſs großem Umfange finden, wie

ihn die uns jetzt bekannten Kohlenlager der Erde zuſammen
genommen beſitzen? Niemand nimmt das an; man ergibt ſich
darein, daß man Vie eben ohne Kohle wird auskommen
müſſen. Sollte es bei den Eiſenerzen ſich anders verhalten?
Und wenn man ſelbſt neue Eiſenerzlager fände, die zuſammen
ebenſoviel Erz enthalten, wie die jetzt vorhandenen bekannten
Lager, dann hat man eben die Galgenfriſt des Eiſenzeitalters
nur um weitere ſechzig Jahre verlängert.

Nun, wird man denken, wenn wir mit dem Eiſen fertig ſind,
dann werden wir uns Surrogate dafür ſchaffen, wie bei der
Kohle. Aber die Sache liegt hier anders. Kohle iſt für uns
im weſentlichen ein Quantum Energie; wir verbrennen die
Kohle und erhalten daraus Energie. Haben wir keine Kohle,
dann nehmen wir andere Energiequellen, und die aus dieſen
bezogene Energie S ſich in nichts von der aus Kohle
ewonnenen. Aber Eiſen verwenden wir gerade um ſeiner
pezifiſchen, ihm allein zukommenden Eigenſchaften willen. Mit

dieſen ſeinen Eigenſchaften iſt das Eiſen zugleich das brauch-
barſte und das billigſte, verbreitetſte Metall. Ein Surrogat im
Sinne eines billigen Erſatzmittels gibt es dafür nicht. Allen
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falls ne ronge als Erſatzmittel in Frage kommen. Aber
chon im Preiſe erkennt man, daß die vorhandenen Quantitätener Bronzematerialien viel kleiner ſind als die des Eiſens.

Von dem Hauptbeſtandteil der Bronze, dem Kupfer, wird jähr
lich etwa ſiebzigmal weniger aus der Erde gewonnen als vom
Eiſen. Zinn iſt noch ſehr viel ſeltener. Wenn man etwa ein
Jahr hindurch ſich des Eiſenverbrauchs gänzlich enthalten und
ſtatt deſſen die in Feſw Jahre erforderlichen Brücken, Krane,
Träger, Schienen, Rohre, Gefäße, Maſchinen und die übrigen
ſonſt aus Eiſen S Gegenſtände nunmehr aus Bronze
herſtellen wollte, dann würde man während dieſes einen Jahres
faſt den ganzen erreichbaren Kupfervorrat der Erde verbraucht
aben. Man würde die Galgenfriſt unſerer Kultur um ein
ahr verlängert haben.
Ferner könnte man an das Aluminium denken. Aluminium

hat nur etwa den dritten Teil der Feſtigkeit des Eiſens; für
Gefäße und Geräte iſt es recht brauchbar, für

daſchinen und tragende Konſtruktionen nicht. Wollte man die
eiſernen Brücken, Träger uſw. durch ſolche von Aluminium er-
ehen, dann müßte man wegen der geringeren Feſtigkeit dieſes
Materials alle Konſtruktionsteile etwa dreimal ſo ſtark machen

wie die entſprechenden von Eiſen. Obgleich Aluminium nur
den dritten Teil des Gewichtes von Eiſen hat, würden demnach
Alumtniumbrücken-, -träger uſw. ſo ſtark gemacht werden
müſſen, daß ſie ebenſoviel wiegen wie eiſerne. Da nun ein

entner Aluminium etwa zwanzigmal ſo viel koſtet wie ein
Zentner Eiſen, würden Aluminiumkonſtruktionen außerordent-
lich teuer werden. Möglicherweiſe wird man die Herſtellung
des Aluminiums noch etwas verbilligen, es vielleicht auch durch
kleine Zuſätze anderer Stoffe für manche Zwecke noch etwas
brauchbarer machen. Aber einen auch nur annähernden Erſatz
für das nwutzbarſte und billigſte Metall, das Eiſen, wird es nicht
hieten können. Ein anderes Erſatzmittel für das unſerer
Kultur unentbehrliche Eiſen wüßte ich nicht.

Wie nun, wenn die phyſiſche Unmöglichkeit an die Jnduſtrie-
völker berantritt, die Jnduſtrie im bisherigen Umfange aufrecht
zu erhalten ind dadurch die Uebervölkerung zu ernähren; wenn
der Eiſenvorrat der Erde zwar noch nicht ganz erſchöpft iſt,
aber doch entſchiedener Eiſenmangel zur Einſchränkung der Jn-
duſtrie zwingt? Man wird zuerſt die Verwendung des Eiſens
im Hochbau wieder ſtark einſchränken und dadurch Zeit ge-
winnen. Aber wenn der Eiſenmangel ſo weit gediehen iſt, daß
man Not darum haben wird, womit man unſere Eiſenbahnen
und unſere recht kurzlebigen Maſchinen wieder erneuern ſoll,
dann iſt das Ende da. Das wird nicht in dreißig Jahren ge-
ſchehen auch nicht in fünfzig Jahren, ſo ſchlimm iſt es nicht;
ſondern ich denke optimiſtiſch genug, um anzunehmen, es lange
noch für Jahrhunderte.

h e
Der Alkohbolgenuß.

(Dichter und Gelehrte über ſeinen Einfluß bei der geiſtigen
Arbeit.)

Ernſt von Wolzogen: Jch verabſcheue den Alko
holrauſch, weil er die Tugend vergiftet und unfähig macht zum
ſchönſten Rauſche der Begeiſterung. Der Rauſch der Jugend
gilt mir als das herrlichſte Glück der Welt, der Rauſch, der aus
Kraft und Freiheitsgefühl, aus Schönheitsdurſt und Lebens-

h aus allen tiefſten Fähigkeiten des Gemüts ent-
pringt
Der Suff als nationales Bekenntnis ſchafft elende Knechte
der Freie, Starke braucht keine flüſſigen Gifte, um ſich nobel

zu berauſchen! Der edle Rauſch iſt Poeſie, der andere
vernichtet alle Schönheit. Jch begreife nicht, wo man den
poetiſch verklären kann!“

Otto Julrus Bierbaum: Wenn es indeſſen
wahr wäre, daß der Alkohol das künſtleriſche Schaffen günſtig
beeinflußt, ſo würde ich, dem die poetiſche Produktion als
höchſter aller Genüſſe gilt, ihr ſelbſt meine Geſundheit gern
zum Opfer bringen und ſo viel Alkohol zu mir nehmen, als
nur irgend möglich iſt. Es iſt aber nach meiner eigenen Er-
fahrung durchaus nicht an dem; die künſtleriſche Produktion
entſpringt erhöhtem Lebensgefühl, und dieſes iſt mit Geſund-
heit identiſch Auch gegen den Rauſch an ſich hätte ich gar
nichts einzuwenden, ich würde mir jeden Tag einen antrinken,
wenn er nicht von höchſt fataler Wirkung auf mich wäre. Der
Alkoholrauſch macht mein Herz leider gar nicht fröhlich, ſondern
chwer ganz im Gegenſatz zu dem glückſeligen Zuſtand, in
en mich z. B. der Aufenthalt in dünner Höhenluft verſetzt,
owie auch der Anblick von etwas ſehr Schönem oder auch gute

ufik oder gewiſſe Gerüche. Selbſt ganz winzige Mengen
alkoboliſcher Getränke mich geradezu. Jch werde blöde
davon. Es iſt wie Vergiftung.“

Stefan Großmann: „Jch nehme nie, wenn ich arbeiten
will, vorher auch nur einen Tropfen Alkohol zu mir. Ein

Glas Vier wirkt ſchon verſchlechternd auf meinen Stil,
ähmend auf meine Phantaſie, ſtörend auf meine logiſche

a

Schlußkraft. Gegen Autoren, die ihre Werke (und ſeien es die
kleinſten) dem Wein oder gar dem Bier zuſchreiben, habe ich
das größte Mißtrauen. Zum ſchöpferiſchen Rauſch iſt Nüchtern
heit vonnötenl“

Thomas Mann: Jm allgemeinen halte ich nicht
das Geringſte von der „Jnſpiration“ durch Alkohol ich glaube
nicht daran. Daß mehrere große Dichter Potatoren geweſen
ſind, beweiſt mir nichts. Denn wie beinahe alles Große, was
daſteht, als ein Trotzdem daſteht, trotz Kummer und Qual,
Armut, Verlaſſenheit, Körperſchwäche, Laſter, Leidenſchaft und
tauſend Hemmniſſen zuſtande gekommen iſt, ſo glaube ich, daß
auch jene Poeten ihre Leiſtungen nicht mit dem Alkohol, ſondern
trotz ihm vollbracht haben.“
Paul Scheerbart: „Niemals nehme ich Alkohol vor der

künſtleriſchen Arbeit zu mir. Von einer Wechſelwirkung
zwiſchen Alkohol und Dichtung Arie man nach meiner Meinung
nicht ſprechen, eine ſolche Wechſelwirkung würde ja die Dich-
tung kompromittieren.“

An dieſen Ausſprüchen iſt gezeigt, welche Faktoren nicht
fördernd auf die Schaffenskraft des Künſtlers einwirken, näm
lich der Alkohol, überhaupt ſämtliche Narkotika. Wir lernen
aber auch die Momente kennen, welche geeignet ſind, die
Künſtlerpſyche in jenen Rauſchzuſtand zu verſetzen, der ſie zurProduzierung von wahren künſtleriſchen Werten befähigt. Es

ind vor allem: e geſhri“ß dann Jugend, Liebe,
Schönheit, Kraftgefühl, Freiheitsliebe uſw.All dieſe Momente zuſammen geiſtige Betätigung über-
haupt ſollten es auch ſein, die das Rauſchbedürfnis des Ar
beiters ablenken vom Alkohol und die reinſten, lebhafteſten
und dauerndſten Luſtgefühle in ihm erzeugen, deren er über-
haupt fähig iſt.

Sinnſprüche.
Die alleinige Quelle des Rechts iſt das gemeinſame Bewußt-

ſein des ganzen Volks: der allgemeine Geiſt. Laſſalle.

Zu erobern iſt wohl nicht das Hauptwerk; das Eroberte
erhalten, dieſes iſt das Schwerere. Herder.

I

Jede Zeit bringt die Menſchen hervor, die ſie brauchen kann,
und die nicht zu ihr paſſen, läßt ſie wirkung blos u ergengy

Wundt.

Es gibt keine unbiegſameren und härteren Menſchen, als
die immer mit Betrachtung ihres Unglücks e waſtegt ſind.

Ew. v. Kleiſt.
e

Humor und Satire.
Treffende Bezeichnung.

„Sagen Sie mir, wie würden Sie dieſes Klavier und
Violinkonzert mit einem deutſchen Ausdruck bezeichnen

„„Hm vereinigte Dampfhammer und Sägewerke.““
Abfuhr.

Veitel Troddeles ſitzt im Kupee neben einem Offizier und
raucht eine hundsgemeine Stinkadores. Der Offizier murmelt
indigniert etwas von „ſchreckliche Jeſellſchaft“ und bietet ihm
ſeuſzend eine von ſeinen teuren Zigarren an.

Veidel Troddeles akzeptiert dieſe dankend, ſteckt ſie aber
nicht an, ſondern ein, und ſchmaucht ſeinen Stänker weiter.
Der Offizier ruft wütend:

„Aber Mann Gottes, nun rauchen Se doch um Gottes willen
die andere Zigarrel“
„Ach nein, ſagt Veiteles, „die rauch' ich mal, wenn ich bin
in ä feine Geſellſchaftl“ (Luſtige Blätter.)

Erika.
Nebel brauen, Fädchen ſpinnen
Jhr Geweb' von Aſt zu Aſt
Achl! der Sommer ging von hinnen
Und der Herbſt kommt nun zu Gaſt.
Kahle Stoppelnl Das Getreide
Steht in gelben Mieten da,
Und als letzte in der Heide
Blüht und leuchtet Erika.
Erikal Wer mag dich läſtern!
Grünſt und blühſt uns immerzul
Wären deine Namensſchweſtern
So beſtändig doch wie dul gSe Alfred Schol b.

Verankwortlicher Redakteur: Karl Vock in Halle a. S. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrugerei.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1909
	Monat
	Tag
	Nr. 225
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	3. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 13]
	[Seite 14]
	[Seite 15]
	[Seite 16]

	4. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 17]
	[Seite 18]

	Unterhaltungs-Blatt, Nr. 41
	[Seite 161]
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164







